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Seimmweh. 


Wenn ic) in dem fremden Lande 
"ern der lieben Heimat bin, 
DD, dann zieht es mich zumeilen 
Nach der lieben Heimat hin! 


And ich jteige auf die Berge, 
Bo mein Sinnen niemand jtört, 
Wo man nur das janfte raufchen 
Sn den Tannen Wipfeln hört. 


Dort, dort in de3 Waldes Frieden 
Kommt das wilde Herz zur Ruh, 
Und die einfjamen Gedanken 

eilen fchnell der Heimat zu. 


Meine Hände muß ich falten. 
eus, wie du lehrtejt einjt 
Seine Sünger frei zu beten, 
u, lehre du auch mich. 


Hier in diefem fremden Lande, 
5 jo mandjes Weh und Ad, 


Wo fo viele Tranen fließen, 
Hier, mo mander Kummer Elagt, 

Shaun wir etwas nod) zurüd, 
Lieber Bruder, du und ich 
Durften wir ung oftmal3 fchauen, 
Wie jo froh in's Angeficht, 

Doch die Zeit iſt längſt vorüber 
Da wir an des Eltern Herz 
Unjer Weh und Ach ihm Zlagen 
Und fie lieben durften recht. 


Doch es gibt noch eine Heimat 
Für den Chriſt ob bier und dort, 
Darum, lieber Bruder, richte 
Deinen Blif nur himmelwerts. 

Dort, dort fommt das Herz zur 

Ruhe, 
Dort, wo kein Weh und Ach, 
Dort gibt es ein Wiederſehen 
Und ein Scheiden gibt's dort nicht. 





Die Erbſchaft der Heiligen. 


Von Abram A. Janzen. 


Da antwortete Petrus und ſprach 
zu ihm: Siehe, wir haben alles ver- 
laſſen, und find dir nadhgefolgt; was 
wurd uns dafür? Jeſus aber jprad) 
zu ihnen: Wahrlid), ich ſage euch, 
dab ihr, die ihr mir jeid nachgefolgt, 
in der Wiedergeburt, da des Men- 

Ahen Sohn wird jigen auf dem 
Stuhl feiner Herrlichteit, werdet ihr 
figen auf zwölf Stühlen, und 


die zwölf Geſchlechter Isra— 


el. Matth. 19, 27. 28. 

Die hier von Petrus gejtellte Fra- 
je, ilt feine ungemwöhnlide. Was 

wird uns dafür? Was wird hernad) 
je Belohnung oder Erbidaft des 

{ 8 Gottes fein? Chriſtus ver- 

weiſt feine Jünger auf die Zukunft, 


— auf die in der heiligen Schrift de— 
= fprodyene 


* Wiedererzeugung oder 
ecdererſchaffung, als die Zeit ihrer 


wort in obiger Schriftitelle, welches 
mit Wiedergeburt überſetzt iſt, sit 
namlich Paliggenesia u, bedeutet Wie- 

rzeugung, Wiedererfchaffung. In 
Uebereinitimmung damit, haben wir 


in der heiligen Schrift Prophezei— 


 Flngen eines neuen Himmels und er— 
mer neuen Erde, welche auf den ge- 
wärtigen Himmel und auf die 
gegenwärtige Erde folgen. Jeſ. 65, 
2: I. Denn, fiehe, ich will einen neuen 
Bummel und eine neue Erde fchaf- 
gen, dab man der vorigen nicht mehr 
gedenken wird, noch zu Herzen neh- 
en. Sn 2. Betr. 3 iſt die Zeritö- 


Herrn bejchrieben, wenn die Elemen- 
te vor Hiße jchmelzen, und die Erde 
und die Werfe, die darinnen ind, 
verbrennen werden. Petrus fügt 
dann folgende Wort hinzu: „Wir 
warten aber eine neuen Himmels 
und einer neuen Erde nad) jeiner 
Verheißung, in welcher Geredtigfeit 
wohnet.“ Die Verheißung, von der 
hier die Nede ijt, ijt die erwähnte 
Prophezeiung von Jeſ. 65, 17. Dies 
iſt fiherlich fein Bild; und weiſt jie 
deutlich auf die Zukunft unjerer Er- 
de hin. 

In Jeſ. 18 ift es ausgeiprodyen, 
daß Gott bei der Erihaffung und 
GSeitaltung der Erde eben dieſer 
Zweck im Auge hatte, nämlich): 
„Denn fo fpricht der Herr, der den 
Himmel geichaffen hat, der Gott, der 
die Erde zubereitet hat und hat jie 
gemacht und zugerichtet, und fie nicht 
gemacht hat, daß fie leer joll je, 
fondern fie zubereitet hat, daß man 
drauf mohnen folle. Sch bin der 
Herr und dit feiner mehr.“ Er jchuf 
fie aber ficherlich nicht, dah fie don 
einer Raſſe gottlofer Weſen bevöl- 
fert werde, wie fie jetzt diejelbe be- 
wohnen. Sie muß von foldhen be- 
wohnt werden, welche in Ueberein— 
ftimmung mit feinem eigenen ®il- 
len find; und dieſer Zweck wird 
durchgeführt werden. Demgemäß 
find den Gerechten Verheigungen ge- 
macht, daß fie das Land ererben fol- 
Ien. Pſalm 37, 11: Aber die Elen- 
den (demütig, niedrig, beicheiden, 


Srundwort) werden dag Zand erben 
und Luſt haben in großem rieden, 
Spr, 2, 21, 22. Denn die Gerechten 
werden im Lande wohnen und die 
Frommen werden drinnen bleiben. 
Aber die Gottlojen werden aus dem 
Lande gerottet, und die Verächter 
werden vertilget. In der Bergpre- 
digt jagt unjer Herr jelbit: Selig 
jind die Sanftmütigen; denn jie wer- 
den das Erdreich bejigen. Matth. 5 
5. Dies ijt im gegenwärtigen Zu— 
itand, in der gegenwärtigen Welt 
nicht erfüllt; noch kann es erfüllt 
werden, bevor eine neue Dispenjatt 
on eingeführt fein wird. 

Die VBerheigungen, welche den Vä— 
tern der Gläubigen gemacht wurden, 
bezeugen dasjelbe. Ebr. 11, 13: Die- 
je alle find geitorben im Glauben 
und haben die Verheißung nicht enı- 
pfangen, Ebr, 6, 12, daß ihr nicht 
träge werdet, jondern Nachfolger de- 
rer, die durch den Glauben und Ge— 
duld ererben die Berheigungen. 
Dann bezieht ji Paulus auf Abre- 
ham gemadte Verheigung und zeigt 
uns, in welcher Verbindung wir mit 


Ahr ſtehen; denn er jägt, daß fie ge 


aeben wurde, auf daß mir einen 
ttarfen Zrojt haben, die mir Zu- 
flucht haben, und halten an der an- 
gebotenen Hoffnung. (Ebr. 6, 18). 

Die Verheißung an Abraham ift 
in 1. Moje 12, 1—3 verzeichnet: 
„sn dir follen gejegnet werden alle 
Sejchlechter auf Erden.” 1. Mofe 
22, 18: „Und durch deinen Samen 
jollen alle Bölfer auf Erden gejeg- 
net werden.” Dieje Verheißung muß 
eine univerjalle fein und fi) über 
alle Zeiten erſtrecken, fonjt würden 
nicht alle Völfer auf Erden in ihm 
gelegnet werden, Aus Röm, 4, 13 
erhellt, da die Abraham gemachte 
Verheifung fo aufgefaßt merden 
muß. Denn die Verheigung, daß er 
follte jein der Welt Erbe, ift nicht 
geſchehen Abraham, oder feinem Sa- 
men durch das Geſetz, jondern durd) 
die Gerechtigkeit des Glaubens. 


Dur die Verheißung ijt daher 
Abraham zum Erben der Welt ge- 
macht, und doch berichtet man uns, 
da er ftarb, ohne die Verheißung 
empfangen zu haben. Wie fann denn 
nun die Verheißung erfüllt werden? 
Nur durch die Auferitehung von den 
Toten. Paulus jagt in Apg. 26, 6— 
8. Und nun jtehe ich, und werde an— 
aeflagt über der Hoffnung an dre 
Verheißung, fo geſchehen iſt von 
Gott zu unſeren Vätern, zu welcher 
hoffen die zwölf Geſchlechter der Un— 
ſern zu kommen mit Gottesdienſt 
Tag und Nacht emſiglich. Dieſer 
Hoffnung halber werde ich, lieber 
König Aprippas, von den Juden be— 
ſchuldigt. Warum wird dag für un- 
glaublich bei euch gerichtet, daß Gott 


daß die ganze Verheigung auf der 
zufünftigen Auferwedung von den 
Zoten berichtet, 

In Gal. 3, 8 Heißt Paulus diefe 
Berheigung an Abraham „Evangeli- 
um“, Buchſtäblich aus dem gried). 
Srundtert überſ. lautet nämlich die- 
je Stelle wie folgt: „Und die Schrift 
borhergejehen hat, daß Gott die Na— 
tionen durch den Glauben rechfertigt, 
Verkündigte jie Abraham die frohe 
Botſchaft (oder das Cvangelium), 
vorher daß namlich alle Nationen in 
dir gejegnet werden follen, Er fagt 
ferner in Gal. 3, 16, da Chrijtus 
der Same ijt, dein die Verheigung 
zugejagt ijt und in Gal. 3, 29, daß 
wir, wenn wir Chrijto angehören, 
auch Erben jind. 

Seid ihr aber Chrijti, fo jeid ihr 
ja Abrahams Samen und nad) der 
Berheigung "Erben. Wo von Er- 
ben? Wie wir aus der angeführten 
Schriftitelle Röm. 4, 13 gejehen ha— 
ben, ijt Abraham Erbe der Welt, und 
wenn wir jeine Miterben werden, fo 
umfaßt unjere Erbjchaft die ganze 
Welt. Dies jteht im Einklang mit den 
angezogenen Schriftitellen, welche 
bejtätigen, daß die Sanftmütigen 
das Erdreich befiten werden. Die 
Verheißungen umfaſſen alſo alles, 
was Chriſtus zu unſeren Gunſten 
unternommen hat. Sie ſchließen den 
ganzen Erlöſungsplan in ſich. Da— 
durch, das wir zu Chriſtum kommen 
und ihn annehmen, werden wir Ab— 
rahams Samen, und nach der Ver— 
heißung Erben. Und dieſer Heils— 
plan kann nur durch die Aufermel- 
fung von den Toten, wenn allen 
Kindern Gottes das ewige Leben 
verliehen wird, ausgeführt werden; 
jowie durd die Erneuerung diefer 
Erde, wenn ein neuer Himmel und 
eine neue Erde gefchaffen, und den 
Heiligen als ihr ewiges Beſitztum ge- 
geben wird. Dann werden die Sanft- 
mittigen das Erdreich ererben; und 
dann kann die von Petrus angeführ- 
te Verheißung in Erfüllung gehen. 
Dann werden die Heiligen das Kö— 
nigreih unter dem ganzen Simmel 
erhalten, um es auf immer zu befi- 
ben, wie es von Daniel in feiner 
Auslegung des großen Bildes Ne— 
bufadnezars in Dan. 2, und in fet- 
ner Viſion der vier Tiere in Kap. 7, 
beſchrieben iſt. Aber das Reich, Ge- 
walt und Macht unter dem ganzen 
Himmel wird dem heiligen Bolf des 
höchiten gegeben werden. Dan. 7, 
27. Der ohne Hände vom Berg her- 
abgeriffene Stein, welcher das Kb. 
nigreich Ehrijti repräfentiert, wurde 
ein großer Berg und füllte die ganze 
Welt, Dan, 2, 35. 45. 

Diefer neue Simmel und biefe 
neue Erde, die ewige Wohnitätte der 
Heiligen, wird von Johannes im 


rung der gegenwärtigen Erde durd) 


Rob Feuer am großen Tage bes Tote auferwedt? Hieraus fieht man, Offb. 21 beichrieben. Das neue er 


orm, fanftmütig, geduldig; Hebr. 

































rufalem, welches aus dem Himmel 
herabfährt, die Stadt der Schönhett 
und Herrlichkeit, ijt die große Haupt- 
ftadt diejes neuen Reiches. Gott wird 
alle Tränen von ihren Augen ab- 
wilden; und der Tod wird nicht 
mehr fein, noch Leid, noch Gejchret, 
noch Schmerzen, denn das Erite iit 
vergangen, alles iſt neu gemad)t. 
Das Lamm, der Sohn Gottes, fit 
ihre Leuchte, und die Nationen, die 
da felig werden, bringen ihre Ehre 
und Herrlichkeit in dieſelbige. Da 
wird feine Nacht fein! Nichts Ge- 
meines, oder das da Greuel und 
Lüge tut, wird hineingehen, und nur 
diejenigen, welche im Lebensbuch des 
Zamıxzes gejchrieben find, werden ſie 
beſitzen. 

Iſaias beſchreibt ſie als den Ort, 
wo die Augen der Blinden aufgetan, 
die Dhren der Tauben geöffnet, dte 
Zahmen wie SHirjche fpringen, Der 
Stummen Zungen lobjingen, in die 
Wüſte Waſſer und in den Gefilden 
Strömen fließen, anjtatt der Trof 
Tenen Stellen, Teiche jtehen, anitatt 
der dürren Stellen, Brunnenquellen 
find und die Erlöjten des Herren mit 
Jauchzen und ewiger Freude über 
ihrem Haupte gen Sion kommen 
werden. ef. 35, 5—7, 10, 

Da iſt der Strom des Lebens, je- 
ner Strom, deſſen Bäche die Stadt 
Gottes erfreuen, und der Baum des 
Lebens, zu dem die Völker alsdann 
freien Zutritt haben, Offb. 22, 2. 
Dann wird die urjprünglihe Abficht 
Gottes Hinsichtlich der Erde erfitllt 
fein. Seine Serrlichfeit wird fodann 
die Erde erfüllen, wie die Waſſerwo— 
gen des Meeres, Hab. 2, 14; Ser. 
11, 9. Ungejtört von den Gottlofen, 
welche zu eriitieren aufgehört haben, 
wird fich alsdann der univerjalle Ju— 
belgefang, den Johannes auf Bat- 
mo3 in feiner Bilion hörte, zu Gott 
erheben, und werden die Stimmen 
aller Kreaturen, die im Himmel und 
auf Erden und unter der Erde und 
im Meer find, und alles was dartn- 
nen ilt, in dem mächtigen Akkord ih: 
res SHerzichlags in Worte ausbre- 
chen: Denn, der auf dem Stuhl fitt, 
und dem Lamm fer Zob und Ehre 
und Preis und Gewalt von Ewig- 
feit zu Ewigfeit! Offb. 5, 13. 
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Bom Werden der neuen Schule. *) 
Bon PB. B. 


Zwei Aufgaben find es, die der 
Lehrer in der Schule zu erfüllen hat: 
Unterricht und Erziehung. Mit an- 
dern Worten: PBerjtandesbildung 
und Willens- oder Charafterbildung,. 
Je nachdem, ob num der Shrer jetn 
Sauptaugenmerf mehr der erjteren 
oder der leßteren zumendet, wird die 
Schule mehr Bildungsanjtalt oder 
mehr Erziehungsanitalt fein, Der 
Unterfchied wird uns klar, wenn wir 
3. B. die deutſche und die englische 
Schule näher ins Auge fallen. Die 
deutihe Pädagogik hat lange Zeit 
die Veritandesbildung itarf in den 





*) Nach einem Aufſatz im „Evan- 
geliihen Schulfreund“ geichrieben, 
veranlaßt durch den Bericht iiber die 
allgemeine Schulverfammlung in 


Altona, Man., am 19, Mai d. $., in 
No. 23 der „M. Rundſchau.“ 


Mennonitifche Rundſchau 


Vordergrund geitellt, und die deut- 
Ihe Schule war darum mehr Unter- 
richtsanſtalt als Erziehungsanitalt. 
Sie vermittelte ihren Schülern ein 
reiches Wiſſen, machte ſie zu Gelehr— 
ten, vernachtläſſigte darüber aber die 
Erziehung. Die engliſche Erziehung 
dagegen ſieht ihre Hauptaufgabe in 
der Willensbildung. Auf den Unter— 
richt wird weniger Gewicht gelegt. 
Die engliihen Schulen, ſogar die 
Univerfitäten, find in eriter Linte 
Erziehungsanitalten, Ihr Ziel ift 
nicht die eigentlich wiljenjchaftliche 
Ausbildung für die gelehrten Beru- 
fe, jondern die Bildung des ganzen 
Menſchen, die Ausbildung von Män— 
nern, die im öffentlichen Leben die 
Führung der Nation übernehmen 
fünnen, 

Aber man hat aud) in Deutichland 
längit erfannt, daß die einjeitige Be— 


-tonung des Unterrichtsgedanfens ge- 


genüber dem Erziehungsgedanfen 
große Nachteile mit ich führt. Ein 
Volk braucht Führer, und Die 
Menjchheit dürjtet heutzutage fürn: 
ih nad Führerperſönlichkeiten. 
Solche Perſönlichkeiten ſoll uns die 
Schule geben. Dazu muß ſie aber re— 
formiert werden, dem Erziehungs 
gedanken muß mehr Beachtung ge- 
ichenft werden. Die Befürworter eı 
ner Reform des Schulwefens wand 
ten ji) darum gegen die Bevorzu— 
gung der intellektuellen Schulung 
und befampften die alte Auffaſſung, 
nach welcher die bloße Wiſſensver— 
ntittlung al3 vornehmite und bedeu- 
tendite Aufgabe der Schule angeje- 
ben wurde. Sie gebrauchten für die 
fe Auffaffung das befannte Wort 
„Lernſchule“, der fie dann ihr Leit— 
bild, die „Arbeitsſchule“, gegenüber 
itellen, von der fie fich einen grö 
Seren Einfluß auf die Bildung der 
Perſönlichkeit verſprachen. Nach lan— 
gen, zum Teil recht erbitterten Käm— 
pfen hat ſich das Lebensgefühl der 
neueren Zeit für den Gedanken der 
Arbeitsſchule entſchieden, die heute 
allenthalben im Werden iſt und Kin— 
der und Lehrer vor neue Aufgaben 
ſtellt. 

Verwundert fragt da gewiß 
cher Leſer: War denn die alte Schu— 
le ſo ſchlecht? Sind aus dieſer Schu— 
le nicht tüchtige Männer herange— 
gangen, die von gewiſſenhaften Leh— 
rern unterrichtet worden ſind? Wur— 
de denn in der alten Schule nicht 
„gearbeitet?“ Was heißt überhaupt 
„Arbeitsſchule“?— Ja, lieber Leſer, 
der Begriff „Arbeitsſchule“ iſt auch 
mir lange Zeit dunkel und ſchleier— 
haft geweſen, trotzdem, daß ich Ker— 
ſcheneſteiner, Scharrelmann, Gans— 
berg, Oertli, Gaudig, Blonskij und 
vieles andere geleſen hatte. Erſt ganz 
allmählich bin ich dahinter gekom— 
men, was die gelehrten Herrn, von 
denen meiſtens jeder die Sache an— 


mans 


ders auffaßt, eigentlich wollen. Und 


ich fürchte, fo iſt e8 nicht bloß mir 
ergangen, Verſuchen wir alfo, den 
Begriff etwas zu klären, fomweit das 
in einem Zeitungsartifel möglich iit. 

Die Schlagwörter: Bernichule — 
Arbeitsfchule, find ja nur ſprachliche 
Abkürzungen, bei deren Gebrauch 
der volle Anſchauungsgehalt diejes 
verwickelten Zufammenhangs nicht 
mitgegeben werden fann. Der Un— 
terjchied wird uns aber flar werden, 


wenn wir uns das Wefen der alten 
und der neuen Schule vor Augen 
führen. E3 handelt fi) nicht um eine 
Neufhöpfung, jondern um eine Re— 
fornt, die das bewährte Alte mit dem 
erprobten Neuen behutſam verbin- 
det. 

„Die lebensferne Theorie, die der 
Lernſchule zugrunde lag, beruhte auf 
der Anficht, dab die Schule in er- 
jter Linie Kenntniſſe zu vermitteln 
habe. Sie ging deshalb darauf aus, 
den Gang der menfchlichen Erfennt- 
nis bei jeder Unterrichtseinheit nad) 
genau vorgeſchriebenen Yormalitu- 
fen zu jichern. Mit diejer künſtlich er- 
dachten und ausgebauten Theorie hat 
man das wahre Leben getötet. Die 
trage der Umgeftaltung der Schule 
iſt num nicht in erjter Linie eine Ver— 
waltungsfrage oder eine Drganija- 
tionsangelegenheit, ſondern eine 
Zehrerfrage. Darüber find ſich alle 
Einftchtigen einig, daß eine wirkliche 
Schulreform nur in der Schulitube 
gentacht werden fann. Es fommt ne- 
ben anderen, das nicht überjehen 
werden darf, vornehmlich auf die 
Berjönlichkeit des Lehrers an, der 
von rechter und echter Berufsgefin« 
nung erfüllt jein muß, 

Wenn dem Lehrer eine Lernfchule, 
eine Memorierjchule als Leitbild ſei— 
ner Arbeit vorjchwebt, dann treibt er 
die Kinder mechanisch über die Lehr— 
planweide und laßt fie abgrafen. 
So wird aus der Schule eine Lern— 
anitalt, in der trocknes Gedächtnis- 
willen, Ballait fürs Gehirn, Die 
Hauptſache ilt. Sur Aufgeben, Vor— 
jagen, Abfragen, Auswendiglernen 
und ermüdendem Wiederholen jchlei- 
hen die Stunden dahin. Stillfigen 
und bloßes Hinnehmen find bet 
Lernjchulfindern gute Vorbedingun 
gen für diefe „Wiſſensmacht“ und 
jihern die beiten Noten für das 
Yeugnis, das dem Kinde die fo er- 
worbenen Kenntniſſe wahrheitsge— 
mäß bezeugt. Bei einem ſolchen Un— 
terrichtsbetrieb iſt das Gedächtnis 
der große Wiſſensſpeicher, den der 
Lehrer Stunde für Stunde unter 
peinlicher Beachtung der eigens für 
dieſen Zweck ausgedachten Formal— 
ſtufen weiter zu füllen hat. 

Wo in einer Schule das Stoff— 
prinzip herrſcht, da iſt öder Geiſtes— 
drill; in dem Frage- und Antwort— 
ſpiel wuchert das Scheinleben. Von 
einer ſolchen Schule kann man ruhig 
ſagen: Da klappt es wohl, aber da 
klingt es nicht. Hier iſt das Schulle— 
ben ſo veräußerlicht, daß trotz ermü— 


dender Betriebſamkeit der wahre 
Zweck wirklicher Arbeit ausbleibt: 
nämlich die ſeeliſche Ergriffenheit 


der jungen Seelen durch die Arbeit, 
das Intereſſe an der Schule, die den 
Kindern eine frohe Welt ſein muß, 
an der ihr Herz hängt, weil ſie ſpü— 
ren, wie dort dem Geiſte in ſtrenger 
Zucht der Arbeit die Schwingen 
wachſen, wie ſie zu Erkenntniſſen 
und Einſichten vordringen, die ih— 
nen unter lebendiger Mitarbeit be— 
deutungsvoll werden, wo ſie ſelbſt 
Fragen finden und Aufgaben für die 
Arbeit ſtellen, wo auch der Lehrer in 
die Lage kommt und den Kindern 
ſagt: Das weiß ich nicht. Wie und 
wo erhalten wir Auskunft darüber? 
Die Kinder werden nachdenken und 
Wege angeben. Wo eine Klaſſe in 


18, Juli 


eigentätigem Suchen und Finden Alte 
fammenwädjt, wo die Kinder im 
Probieren und Erforjchen nad) den 
Unterrictsjtunden die Schularbeit 
fortſetzen und gar nicht merfen, wie 
es doch die Schule iſt, die fie jo Ienkt 
und leitet, ihren Geijt formt und 
geitaltet, da ijt eine neue Schule im 
Werden, Mit leuchtenden Augen be. 
richten fie von den Streifzügen durch 
Feld und Wald, erzählen von ihren 
Beobachtungen an Bach und Teich, 
bringen ihre Funde aus Kiesgrube 
und Steinbruch, achten auf Welt und 
Menſchen, greifen zu Büchern, die ih— 
nen weiter helfen, wenden jich an Ba- 
ter und Mutter um Auskunft, Ein 
ſolches Kind ijt jelbititändig u. ſieht 
Probleme, die es löjen will, 

So werden durd die Arbeitsihu- 
le Kräfte entbunden und im Rahmen 


eines wohldurchdachten Planes an 
wertvollen Stoffen gründlich und 
lorgfältig geſchult. Nur ſcheinbar 


tritt in einer ſolchen Schule der Leh— 
rer zurück, während er in Wirklich— 
feit in größter Bewußtſeinsſpan— 
nung die Arbeit überwacht und bei 
einem derartig freien Unterrichtäge- 
ſpräch alle Kinder zu beteiligen ſucht, 
durch) Achſelzucken und Gebärden 
und erjtauntes Anfehen, dur Wort 
oder eine Frage der Klaſſe Denkan- 
ſtöße gibt, hier den Vorlauten ab- 
wehrt, dort den Zaghaften ermun- 
tert, jelbjt die Führung übernimmt, 
wenn eine „parlamentarifche” Stof- 
fung eintritt, Es läßt fi nur an- 
deutungsweiſe jagen, was in folchen 
Stunden durch Zufammenarbeit ent- 


ſteht: buntes, bewegtes, und dod 
durch Arbeitsdisziplin gebäandigtes 
und geformtes Gemeinfchaftsleben, 


das nicht mit der Schere einer pa— 
piernen Schulordnung graujfam zus 
rechtgeitußgt wird, fondern das fi 
aus dieſem Wirfungszufammenhan- 
ge von jelbjt ergibt, wofür mit der 
Zeit alle Kinder ein Wertgefühl be- 
kommen und jede Abweichung als ei- 
nen unfchielichen Verſtoß gegen den 
Klaſſengeiſt empfinden. 

Wer die Lebensform der alten 
Schule noch treu vor Augen hat, der 
ſieht ſofort den Gegenjat diefer bei- 
den Schularten. Um ganz fachlich zu 
bleiben, darf man wohl jagen: in der 
Lernſchule herrſcht die Maſſe der Bil- 
dungsitoffe; da jteht der Unterricht3- 
nedanfe im Vordergrunde. In der 
Arbeitsichule ſoll durch felbittätiges 
Erwerben des Willens und Könnens 
in lebenswahrer Weiſe eine perjönli- 
de Formung angebahnt werden; 
hier waltet der Erziehungsgedante. 
Dort dreht fich alles um die Schu- 
lung des Intellekts; hier Fonzen- 
triert fich alles auf die Bildung der 
Perſönlichkeit. 

Natürlich will auch die Arbeits- 
fchule nicht auf das Lernen mwertvol- 
fer Stoffe verzichten, Sie will durd) 
die Art und Weife jahrlanger Schu- 
lung den Kindern das Gefühl geben, 
daß fie auf dem erarbeiteten Stoffe 
nicht zufrieden ausruhen können, 
fondern das raitlofe Streben haben 
müſſen, diefes Wiſſen durch Eigentä- 
tigfeit nad) Begabung und Neigung 
zu ergänzen und abzurunden,. Wenn 
die Schule das bei einem großen Teil 
der Kinder nicht erreicht, dann find 
die ſchönſten Erwartungen nicht in 
Erfüllung gegangen. Aber es Tiegt 
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auch dann noch Fein Grund vor, nun 
wieder das Gedädtnis als Die 
Hauptfunftion der Seele anzusehen; 
denn eine felbiterarbeitete Erfennt: 
nis bedeutet für die Geijtesbildung 
mehr als ein didleibiges Bud mit 
prunftvollen Weisheiten, zu denen 
die junge Seele von innen heraus 
noch nicht gereift ijt, denen fie ver- 
ftändnislos gegenüberjteht. Auf die- 
fe Reife kommt deshalb auch wieder 
Echtheit und Ehrlichkeit in das ge- 
famte Bildungsleben; dadurch erlan- 
gen wir einen moralijchen Gewinn 
im öffentlichen Erziehungsgeijt. Die 
Arbeitsichule behält ſomit vor der 
fernisichule ift und deshalb den hö— 
heren Bildungswert bejitt. Darum 
muß auf die Stoffauswahl bejonde- 
rer Wert gelegt werden, damit jedes 
zu löfende Problem in die Erlebnis- 
mitte der Seele gerücdt werden fann. 

Das fann aber nur ein Xehrer, der 
nit wie ein „tönend Erz oder eine 
flingende Schelle“ vor den Kindern 
fteht, jondern ein Menſch iſt mit dem 
Vermögen, „die reichen Kräfte fei- 
ner entwidelten Seele herabzumin- 
dern in das Unentwickelte, Hindliche” 
etwas Naives findet ſich angezogen 
bon Kinderherzen und jugendlichen 
Entwicelungen. So entitehen in der 
Schulitube die Kunſtgriffe der Er- 
jiehung und des Unterrichts, indem 
zu enthuſiaſtiſch gefühlten Zielen 
neue Mittel durch Verſuch und Er- 
probung entdeckt werden. Wer die 
Gabe hat, folhe Spannungsmomen- 
te, „daS Beteiligtjein nicht nur des 
Gefühls, ſondern auch des Denkens 
und Wollens“ in jugendliden See- 
len zu weden und zu pflegen, der iſt 
ein trefflicher Zehrer in der Arbeit3- 
ſchule, deſſen Bild Norrenberg fo ge- 
zeichnet hat: „Zeitgemäß iſt nur der 
geiſtig vielfeitig angeregte Menſch 
mit offenem Bli und offenem Ser- 
zen, der bei aller männlichen Kraft 
und bei allem durchgreifenden Wol- 
Ien in der erniten QTagesarbeit ein 
liebenswürdiges Verjtändnis hat für 
des Ainderherzens jugendfrohe Ei- 
genart mit feinen Sorgen und Freu— 
den, der, von edler Begeijterung für 
feine Erzieherpflichten getragen, je’- 
ne Schüler mit fich fortreißt zu Krb 
gewordener Arbeit und zu frohem, 


edlem Schaffen. Nur er erringt fidh - 


Vertrauen.” — Ob die großen Im— 
plufe der Zeit, die fi) auf pädagogi- 
ſchem Gebiet in der Forderung der 
Arbeitsichule verdichten, Wirklichkeit 
werden, das hängt vom Lebensgehalt 
des Lehrergeſchlechts ab, das beru- 
fen it, die Wendung zum Geiftigen 
anbahnen zu helfen, 





Die wahre Liebe und Einigung unter 
der getrennten Chriftenheit wird 
erst anf dem Boden der ge- 
gemeinfamen Leiden 
gefunden werden, 


(Schluß.) 





‚ Der große Auserwählte erläßt 
ein Manifeit, das fo beainnt: „Böl- 
fer der Erde: Meinen rieden gebe 
ih Euch!” und deſſen Schlukmworte 
lauten: „Bölfer der Erde! Der ewige 
Veltenfriede iſt geſichert Yon heute 
ab wird eg fein Staat wagen „Krieg“ 
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zu jagen, wenn ich „Friede“ fage. 
Völker der Erde! der Friede fei mit 
Euch!“ 

Das Manifeſt bewirkte, daß auch 
die außereuropäiſchen Staaten, be— 
ſonders Amerika, ſich mit den verei— 
nigten europäiſchen Staaten unter 
der Oberhoheit des römiſchen Im— 
perators vereinigen. Und nad ei- 
nem Kriegszug vom Oſten Aſiens bis 
nad) Maroffo unterwirft ſich der 
Kaiſer alle Widerjtrebenden. 

Sn den heidnifchen Ländern ruft 
die Bevölferung ihn als ihre oberite 
Gottheit aus. In einem Sahre ent- 
iteht eine Weltinonardie, Die all: 
gemeine Friedensliga iſt zum lekten 
Male zufammengetreten und fchließt 
nach begeiiterten Zobreden auf den 
großen Friedensitifter mit ihrer Tä— 
tigkeit, die unnötig geworden iſt, ab. 

Im nächſten Sahre feiner Herr— 
ſchaft erläßt der Weltkaiſer ein neu— 
es Manifeſt, indem er eine einfache, 
alles umfaſſende ſoziale Reform ver— 
kündigt, auf die er ſchon in ſeinem 
Buche hingewieſen hatte. Und er iſt 
nun imſtande, dieſe Reform den 
Wünſchen der Armen entſprechend zu 
verwirklichen, ohne die Reichen all— 
zu fühlbar zu trennen. Es entſteht 
eine feſte Konſtituierung der funda— 
mentalſten Gleichheit für die ganze 
Menſchheit — die Gleichheit des all— 
gemeinen Sattſeins. 

So wird im zweiten Jahre der 
Regierung des Kaiſers die ſogial— 
wirtichaftliche Frage endgültig ge- 


löſt. 
Nun will die große gefättigte 
Menge „post panew circenses“ 


(Nach) Brot Vergnügen). Aus dem 
fernen Diten fommt zum Kaifer ein 
großer Magier, Apollonius mit Na- 
men, ein genialer Menſch, halb Ait- 
ate, halb Europäer, ein katholiſcher 
Biſchof „in partibus infidelium” (in 
den Ländern: der Ungläubigen). Er 
vereinigt in fich die Beherrſchung der 
legten Ergebnifje und Anmwendun- 
gen der weſtlichen wiſſenſchaftlichen 
Zechnif mit der Kenntnis alles So- 
liden und Bedeutenden, was die My— 
ſtik des Oſtens enthält, und veriteht, 
es ſich nußbar zu machen, Mpollo- 
nius fann mit feinem Willen Die 
atmoſphäriſche Elektrizität anziehen 
und Ienfen, und man wird reden, 
daß er das Feuer vom Simmel ber- 
unterhole, 

Diefer Menſch jtellt ſich und jei- 
ne ganze Kunst in den Dienit des 
Kaifers. Diefer verleiht ihm hohe 
Würden und trennt fi) von jekt ab 
nicht mehr von ihm. Die Völker der 
Erde erhalten nun außer dem allge: 
meinen Frieden und der Stillung 
ihres Sungers auch noch die Mög- 
lichkeit, fih an Wundern und Zei- 
den zu ergötzen. 

Nett wird die religiöfe Frage an- 
gegriffen, vor allen Dingen in be- 
zva auf das Chriitentum. In jener 
Zeit wird die Chriitenheit bedeutend 
zulammengeichmolzen fein, aber fie 
wird moralisch gefeitigt und geitärft 
fein und qualitativ da3 gewonnen 
haben, was fie quantitativ verloren. 
Was die gegenfeitigen Gefühle der 
verſchiedenen Glaubensbekenntniſſe 
anbetrifft, ſo iſt an Stelle der Feind— 
ſchaft wohl keine volle Verſöhnung 





eingetreten, aber man iſt viel milder 
geworden und die Gegenſätze haben 
ihre frühere Schärfe verloren. 

Das Papſttum war aus Rom ver— 
trieben worden und hatte eine Zu— 
fluchtsſtätte in St. Petersburg ge- 
funden unter der Bedingung, id) 
jeglider Propaganda zu enthalten. 
Es geitaltete ji in Rußland viel ein- 
facher und vergeijtigter aus, 

Der Brotejtantismus mit dem 
Bentrum in Deutichland hatte ſich 
von feinen jchärfjten negativen Ten- 
denzen befreit, und die Anhänger 
derjelben waren offen zum religiöfen 
Sndifferentismus und zum Unglau- 
ben übergegangen. In der ebange- 
lichen Kirche blieben nur die wahr- 
haft Gläubigen zurüd, und ihre 
Führer vereinigten eine umfajjende 
Gelehrſamkeit mit tiefer Religidſi— 
tät und jtrebten immer mehr dar— 
nad, in fi) das lebendige Abbild 
des alten wahren Chriitentums wie- 
der neu erjtehen zu lafjen. 

Die ruffiich-orthodore Gemeinde 
verlor wohl, als die politifchen Er- 
eignijje die offizielle Stellung der 
Kirche veränderten, viele Millionen 
ihrer fcheinbaren, fogenannten Mit- 
alieder, dafür erfuhr fie aber die 
Freude, fih mit den beiten Elemen- 
ten der Nltgläubigen und mit vielen 
Gemeinſchaften einer pofitiv-religio- 
fen Richtung vereinigen zu Dürfen. 
Diefe erneuerte Kirche wuchs, nicht fo 
fehr an Zahl ihrer Mitglieder, als 
an Kraft des Geiſtes. 

Sn den erjten zwei Sahren der 
neuen Regierung verhielten ſich alle 
Kirchen zu dem neuen Herricder zum 
Teil mit entichiedenem Mitgefühl 
und fogar mit alühendem Enthufias- 
mus. Sm dritten Jahre aber, feit 
dem Erfcheinen des großen Magiers, 
entitanden bei vielen ernite Be- 
fürchtungen und Antipathien. Die 
Terte der Evangeliiten, die vom 
Fürſten diefer Zeit und vom Anti- 
KHrift handeln wurden aufmerkſam 
gelefen und lebhaft Fommentiert. 

Der Kaifer erfannte, daß ein Un— 
mwetter aufzufteigen drohte, Des- 
halb erlieh er im Beginn des vierten 
Sahres feiner Regierung ein Mani- 
fejt an alle feine treuen Chrijten oh— 
ne Unterschied der Konfeffion und 
forderte fie auf, Vertreter für eine 
allgemeine Kirchenverſammlung zu 
wählen. 

Die Faiferliche Refidenz war zu je- 
ner Zeit von Rom nach Serufalem 
verlegt worden. In einem  berrli- 
chen Bau, halb Tempel — halb Ra- 
last, follte am 14. September die 
Kirdhenverfammlung eröffnet wer- 
den. Die Gefamtzahl ihrer Mitalie- 
der überſtieg dreitaufend Perfonen. 

Unter den Mitgliedern der Kir— 
chenverſammlung traten drei Per— 
fonen befonders hervor. In eriter 
Linie Vapſt VBetrus II. Er war aus 
dem einfachen Volke hervorgegangen. 
wurde Erzbiſchof von Mohilem und 
bald darauf zum Kardinal und zum 
Papit gemählt. Gegen den Belt- 
herricher äußerte der neue Bapit 
Miktraueen und Abneigung, bejon- 
der nachdem fein Vorgänger auf 
Drängen des Kaiſers den kaiſerli— 
chen Kanzler und aroßen Allermwelts- 
magier, ben Biſchof Apollonius, zum 





Kardinal ernannt hatte, den Petrus 
für einen zweifelhaften Katholiken 
und einen unzweifelhaften Betrüger 
bielt. Der wirkliche, wenn auch nicht 
offizielle Führer der Orthodoren war 
der Xeltejte Johannes, Er war ein 
jehr alter, aber Iebhafter reis, 
Ein rührend gütiger Ausdrud lag 
auf jeinem Antlig, war in feiner 
Rede. Als Haupt der evangelifchen 
Mitglieder des Konzils erfchien der 
gelehrte deutſche Theologe Ernit 
Bauli. 

Die Eröffnung der Kirchenver— 
fanmlung war eindrudsvoll. Zwei 
Drittel des der „Einheit aller Kon- 
fejlionen“ geweihten Riejentempels 
waren von Bänken für die Meitglie- 
der des Konzils und ein Drittel von 
einer hohen Ejtrade eingenommen, 
auf der außer dem faiferlichen Thro- 
ne voch ein niedriger für den großen 
Magier, Kardinal und Reichskanz- 
ler aufgeitellt war. Hinter dieſen 
waren GSejjelreihen für die Minifter, 
die Hof- und Staatsfefretäre, und zu 
beiden Seiten ſchloſſen fich noch län- 
gere Seffelreihen an, deren Bejtim- 
mung niemand kannte. Als der 
Kaiſer mit dem großen Magier und 
feiner Suite eintrat und das Orche— 
iter den „Marſch der einigen Menid- 
heit” fpielte, erhoben ſich alle Mit- 
alieder des Konzils. Der Kaifer hielt 
folgende Anjprade. 

„Chriſten aller Befenntnijje! Mei- 
ne geliebten Untertanen und Brüder! 
Seit Beginn meiner Regierung er- 
fülltet ihr immter eure Pflichten nad 
Glauben und Gemillen, Das genügt 
mir aber nicht. Meine innige Liebe 
zu euch dürjtet nach Ermwiderung. Sch 
will, dat ihr mich nicht aus Pflicht- 
gefühl, fondern aus aufrichtiger Lie- 
be heraus als euren wahren Führer 
anerfennen möget. Daher möchte 
ich euch einen befonderen Beweis mei- 
ner Gnade bieten. Chriiten! jagt 
mir, was euch das Teuerite ijt im 
Chriitentum, damit ich meinen Be- 
mühungen dieſe Richtung geben 
kann!“ 

Er hielt inne und wartete einige 
Augenblicke. Die Mitglieder des 
Konzils flüſterten miteinander. Dar- 
auf wandte fich der Kaiſer in demiel- 
ben Tonfalle, aus dem jedoch eine 
faum fahbare ironische Note hin— 
durchklang, an die Kirchenvderfamm- 
lung: „Meine lieben Ehriften,“ fag- 
te er, „ihr habt euch ja unglüdlicher- 
weile feit unvordenklichen Zeiten in 
fo verichiedene Glaubensbekenntniſſe 
und Parteien gefpalten, daß ihr 
vielleicht garnicht eimmal ein ge 
meinfame® Ziel eurer Sehnſucht 
habt. Ich hoffe aber alle eure Partei- 
en dadurd; zu einem Einvernehmen 
zu bringen, daß ich allen die gleiche 
Liebe ermweife und jeder Partei mit 
der gleichen Bereitwilligfeit in ihrem 
aufrichtinen Streben entgegentom- 
me, — Liebe Chriiten! Sch weiß, daß 
für viele unter euch am teuersten je- 
ne geiltige Autorität im Chriftentu- 
me iit, die es feinen geſetzmäßigen 
Vertretern aibt, Meine lieben ka— 
tholifchen Brüder! O, wie veritehe ich 
eure Anſchauung und wie gern wür- 
de ich meine Herrſchaft auf der Au- 


(Schluß auf Seite 13.) 
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Korreipondenzen 


Gemeinde Organifation füd von 
Swift Current, Sask. 





Sn der Juni Ausgabe de3 „Mit- 
arbeiter“ war ein Bericht über die 
kirchlichen und geijtlihen Verhält— 
nijje jid von Swift Current, Sask., 
und über die Tätigkeit von ſeiten 
unjerer Konferenz hierſelbſt ſeit vie- 
Ien, Jahren. Da in jüngjter Zeit 
bier etwas aufßergewöhnliches jtatt- 
gefunden möchte der Lnterzeichnete 
den werten Zejern Näheres darüber 
mitteilen, 

Es war ſchon längſt die Abficht, 
daß in dieſer Gegend eine Gemeinde 
organiſiert werden möchte. Dieſes 
iſt nun geſchehen. Nachdem an— 
fangs dieſes Jahres dieſe Sache 
durch den Unterzeichneten eingelei— 
tet worden war, kamen mit ihm im 
Juni Monat noch die Glieder des 
Komitees für innere Miſſion unſerer 
canadiſchen Konferenz (Aelt. Johann 
Gerbrandt von Drafe, Pred. Sf. P. 
Frieſen von Roſthern und Pred. P. 
P. Epp von Morden, Man) hier 
her, und beſuchten mehrere Statio— 
nen und Familien in dieſer Gegend, 
und dienten mit der Verkündigung 
de3 Wortes und erflärten die beab- 
fihtigte Angelegenheit, 

Sonnabend, den 16. Suni, fand 
dann eine allgemeine Verſammlung 
zwecks diefer Sache in Blumenhof 
ftatt, auf der, außer den erwähnten 
Predigern noch die Predigerbrüder 
Jakob F. Sawaätzky und E. E. Peters 
bon Herbert, Gerhard Warfentin 
von der Syfe’3 Farm und Franz 
Bückert von Reinfeld, zur Mithilfe 
zugegeben waren; im ganzen alſo 
acht Prediger. Die Vorlage einer Ge- 
meindeordnung wurde vorgeleſen, 
befproden und angenommen. Und 
fomit war der Sauptaft der Gemein- 
de Organiſation vollzogen. Es wa- 
ren zur Zeit ungefähr 75 Berjonen, 
die als Glieder diefer neuen Gemein- 
de gezählt werden konnten. Einit- 
weilen jteht dieje Gemeinde noch un- 
ter der Mithilfe der Konferenz. So— 
bald fie genügend erjtarft, ſoll jie 
felbititändig fein, — Der Name die- 





fer Gemeinde ſoll jein: Emmans 
Mennoniten Gemeinde füd von 


Swift Enrrent, Saskatchewan. 
Den darauf folgenden Tag, 
(Sonntag den 17. Zuni) war ein 
Feitgottesdienjt in Blumenhof, an 
dem vormittags und abends Ver— 
fammlung war. Am VBormittage wur- 
de Br. Iſaak H. Wiens Schullehrer 
zu Blumenhof, durch SHandaufle- 
gung und Segenſprechung von Xelt. 
Johann Gerbrandt und dem Unter— 
zeichneten, und in Gegenwart der 
Prediger Si. P. Friefen, P. P. Epp 
und Paul Koop, und einer andädti- 
gen Verſammlung, als Konferenz— 
prediger ordiniert. Br. Wiens er— 
wähnte in ſeiner Antrittspredigt, 
daß er den Ruf des Herrn vernom— 
men habe, ſich als Arbeiter für des 
Herrn Sache herzugeben, und daß 
er dieſes Amt mit Freuden überneh— 
men wolle. Auch erwähnte er, daß 
es ſich ſo getroffen habe, daß an die— 
ſem Tage gerade fein Geburtstag 
fei, an welchem er 33 Sahre alt jei. 
Br. Wiens hatte ja ſeit einem 
Sabre an einigen Orten jener Ge 
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gend probemweife mit der Verkündi— 
gung des Wortes gedient. Er joll 
nun als bollberedtigter Prediger, 
zufammen mit einigen der neuein- 
gewanderten PBredigern, die in jener 
Gegend wohnen, und unter der Mit- 
wirfung des Unterzeichneten, diejer 
neuorganijierten Gemeinde in geiit- 
licher Beziehung, jowie mit Amts- 
bandlungen bei Trauungen und Be- 
gräbnijjen dienen, — Bedenfet, Tie- 
ben Geſchwiſter, fürbittend dieſer 
neuen Gemeinde und der Prediger, 
die derſelben dienen ſollen;; damit 
alles wohl gedeihen möchte zum 
Heil und Segen vieler Seelen und 
zum Preiſe Gottes und Jeſu Chriſti. 
Benjamin Ewert. 





Steinbach, Man. den 9. Juli 1928. 





(Mel.: DO fo mach's wie Daniel.) 
Chinas Helden jteh’n im Streit, 
Für die Ewigkeit. 

Satans Macht iſt ſtärker jetzt 
Als je im großen Reich. 


Chor: 

Doch die Brüder ſteh'n noch feſt, 
Hoch auf Zions Höh'n, 

Wagen ſelbſt ihr Leben dran, 
Für den Herrn zu ſteh'n. — 


Betend kämpfen fie voran 
Stehen Mann an Mann. 
Satans SHeere fahren hoch 
Und müten furdtbar noch. 


Keine Obrigkeit hält jtand 
Ein zerrifj’nes Reich. 

Haß und Neid und Rache find 
Die alle machen blind. 


Bald wird fommen höhres Licht 
Das die Wolken bridt. 

Chinas Millionen dann 

Erlöft und frei vom Bann, 


Stehn zufammen wie ein Mann 
Hoch auf Zions Höh'n, 

Preiſen ewig Gottes Lamm 
Sn der Sel'gen Reih'n. — 


So verflangen in heutiger Nad)- 
mittagsitunde die Töne obigen Lie— 
des; gejungen, — wenn aud mit 
bor innerer Bewegung umflorten 
Augen, doch mit Elarer, jchöner So- 
lojtimme von dem Tieben Bruder 
Mifjionar Franz Wiens, der zmei 
Tage in unferer Mitte weilen durfte. 

Die lieben Brüder Wiens und 
Schierling bradte mit feiner guten 
Gar, — weil fie in Winnipeg den 
Zug verpaßt — der werte und ge- 
fällige Bruder Herman Neufeld, 
Editor. der werten „Rundſchau“ noch 
Sonnabend in ſpäter Abenditunde 
bis Steinbah. Die lieben Brüder 
durften in gefüllten Verſammlun— 
gen, wie ich auch fejt glaube, im Se- 
gen von Gott, uns mit dem teuren 
Worte Gottes dienen, — Sch alau- 
be, mandje Entſchlüſſe und Vorſätze, 
dem Herrn treuer zu dienen, — da- 
mit wir nicht bloß erfunden werden, 
wenn der Herr fommt, find in diefen 
Tagen auf3 neue wieder gefaßt 
worden. Lebhaft wurde ich erinnert 
beim Singen obigen Liedes an die 
Zeit, als vor 17 Xahren die lieben 
Miffionsgefhmwiiter Wiens auf der 
Reife nach China, bei ung in Ufa 
auf der Kanzel dag Lied fangen: 
Keinen Heiland, feinen Jeſum, 
Sreundelos und ohne Troft. 


Wenn die dunklen Tage nahen 
Wenn der Sturm dein Haus umtoit! 


Chor: 

Steinen Freund an Jeſum haben! 
Einjam wirjt du einjt jtehen, 

In die hoffnungslofe Zukunft 
Mit düſterm Auge ſeh'n. — 


Das Lied iſt Evangeliumslieder 
No, 331; ich lernte eg damals gleich 
auswendig, Die anderen Verſe jind 
auch jehr wichtig. 

Seine erjte Ansprache hielt Br. 
Wiens über Ev. Soh, 11, 12: Denn 
um jeinetwillen gingen viel Suden 
hin und glaubten an Jeſum. Um 
Lazarus willen, der bon den Toten 
auferjtanden war, der neues Leben 
befommen hatte. Eine jehr ernite 
Stage trat an jeden Bruder, an jede 
Schweiter heran. Um deinetwillen, 
wer glaubt an Sejum? Sind es dei- 
ne Nachbaren? deine Freunde? deine 
Hausgenojjen? deine Kunden, wenn 
du ein Geihäftsmann biit? Deine 
Schüler? du Lehrer in der Schule. 
Eure Kinder? ihr Eltern. Ach, welch’ 
ein Mangel des Nuhmes, den mir 
vor Gott haben jollten! Wo mar e3, 
als wir, mein lieber Zejer, vom To- 
de zum Leben famen? Nie, nie wer— 
de ich vergeljen als auch ich in der 
Stadt Berdjanst den Herrn Jeſum 
als meinen perjönlichen Heiland er- 
fannte und er auch mir neues Le— 
ben fchenfte und au mic) Seine 
Liebe umfing. Sonntag abend dien- 
ten die zugereilten Brüder auch bei- 
de im Nugendverein, der in der ver— 
größerten Bruderthaler Kirche ab- 
gehaltene wurde, Bruder Scierling 
wurde als Thema das Geſpräch Je— 
fu mit Maria und Martha zugeteilt 
und Bruder Wiens das Geſpräch Ie- 
fu mit Nifodemus, Heute Montag 
la3 Br. Wieng uns zu Anfang den 
Millionspfalm 91 vor und teilte 
dann mit von den wichtigen Erfah- 
rungen und Erlebnifien in China. 
Eine Bemerfung von Br. Wiens 
war mir wichtig und fommt mir ſehr 
beherzigenswert vor: mehr als für 
die Miffionare noch für die Heiden- 
chriſten zu beten. 

Von bier fuhren die Brüder mit 
den Geſchwiſtern mit nah Grün- 
thal, wo eine Abendverjammlung 
jtattfinden follte. Wir wünſchen den 
PBriidern gute Gefundheit, Gottes 
reihiten Segen und auch gejegneten 
Erfolg auf ihren Neifen in der Mii- 
tionstätigfeit für den Herrn und 
Sein Reid). 

Die Ernteausfihten hier in un- 
ferer Gegend find gut; vielleicht daß 
an etlihen Orten ſchon zu viel Re- 
gen niedergegangen, und die Frucht 
dur zuviel Feuchtigkeit beichädigt 
worden iſt. Heute hat es hier wieder 
icon geregnet. 

Iſaak Braun. 





Eine Stimme ans dem Lejerfreife. 





Lieber Bruder Neufeld! 

Sottes Beiltand zuvor zum Gruß 
gewünscht! Will hiermit einen Winf 
zu allgemeinem Nachdenken geben. 
Es gehet doch wunderbar zu in der 
Welt und doch geſchieht nichts Neu- 
e8 unter der Sonne laut Pred. 1, 9. 
Der eine liejt die Rundihau und be- 
zahlt nicht fein Abonnementägeld. 


—D 


Ein anderer lieſt die Rundſchau pe 
zahlt nicht feine Schuld, zieht toey 
und läßt andere, fie weiter zu Jefen 
Ein dritter zahlt jährlich) und wirh 
gemahnt und doch fieht er, wie an 
dere e8 machen. 

Dann habe ich auch gehört, daß 
Poſtſachen, z.B. kleine Pakete, weg 
kommen und Liebesbriefe geöffnet 
werden, und das doch aus bloßer 
Neugierde. Ich für mein Teil ſage: 
Verſiegelte Briefe dürfen unter fi. 
nen Umſtänden von fremden Men. 
ihen gebrochen werden. Die Gel. 
itrafe für einen Brief ijt $500,00, 
Sch Ichreibe es kurz. Denket nad! 
Geſchrieben aus Liebe zum Wohl 
meines Näditen, doc niemand zum 
Anſtoß oder Mergernis, fondern zur 
Ermahnung aus Nächitenliche, 

Ein Beobaditer, 

(Herzlih Dank für die Zeilen, 
Möchten alle fchuldigen Leſer die 
bom Beobachter gemachten Andeu— 
tungen beberzigen, und ein jeder 
möchte feine Aufgabe erfitllen, mas 
auch wir wollen zum gemeinfamen 
Wohle. Ed.) 


— —— — 


Winton, Cal., den 2. Juli 198, 
Werter Editor und Leſer der Rund— 
ſchau — 

Mit dem Sommermonat Juli 
kommen hier auch die heißen Tage 
an. Die Seebriſe kühlt es um die 
Mittagszeit ſehr ab oder mildert die 
Hitze. Aber immer muß man damit 
rechnen, daß der Julimonat heiße 
Tage bringt. Es iſt wieder ganz 
Sommer geworden. Manchmal ſchien 
es jo, als werde es in dieſem Jahre 
nichts werden mit dem Sommer, 
Wir hatten viel Wind. Nicht daß er 
rig und an den Häuſern zerrte, das 
merft man bier nicht fo fehr, aber 
doc) etwas fcharf kam er uns oft vor. 
Geſtern war es ſchwül und es fieht 
etwas nach) Regen aus. In San 
Sofe (Santa See ausgeſprochen) hat 
te e8 geftern geregnet. Das liegt 
am Meer. Solcher Negen ijt in der 
Regel auch nur fo ein Fleiner Rauſch 
und zum Teil erquidend. Aber im 
Sommer lafjen wir e8 ung ganz gut 
aefallen, wenn es mit Regen au 
bleibt, bi3 alles ſchön im Schuppen 
iſt. 

Die Getreide Farmer haben eine 
reiche Ernte. Die Trucks kommen in 
Scharen mit ihren Lods Getreide 
und fahren es zur Bahn. Das ſieht 
fo nach altgewohnter Weiſe. Die 
jo nach altgewohnter Weiſe. Dieſes 
County war einige Jahre zurück we— 
nen Waſſermangel fo verarmt, daß 
es traurig ausfah. Dann kam bie 
Klauenſeuche dabei und viele ver 
armten, Dann aber baute man ei- 
nen Staudamm, der viele Millionen 
foftete und nun haben wir jchon das 
zweite Jahr genügend Wafjer. Nun 
fann man fehen, daß Merced County 
Waller hat. Es geht auf, als fei es 
mit einem Mal eine fruchtbare Ge 
gend geworden. Früher eritarb das 
Bauen in der Stadt und auf dem 
Lande. Nun geht es wieder Iuftig 
zu. Die Frucht häng ſchwer an Bäu⸗ 
men und Weinftöcden und verſpricht 
eine reiche Ernte. Der Preis wird 
wohl niedrig fein, doch wollen mir 
e8 nehmen, wie e8 fommt. Die Ap 
rikoſen find auch ſchon bejorgt und 
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wenn biefes Schreiben vor die Le 
fer fommt, find wir wohl in der vol- 
len Pfirſich-Ernte. i 

Bon Krankheiten ift nicht viel zu 
hören, außer, wer ſich erkältet, der 
hat’ ſchnell weg. Man iſt nicht ein— 
gerichtet, daß es mit einmal kalt iſt. 
Dann muß man aufpajjen, wenn 
man badet oder Eiswaſſer trinkt. 
Unſere Tochter, Frau Sapfen, hatte 
fi) beim Baden in den Bergen er- 
fültet und liegt am ſchweren Huſten 
danieder. Wer alſo weichlich iſt, 
muß vorſichtig ſein. Wir hoffen, es 
wird ſich wieder auskurieren. Peter 
Wiens hier, ein junger Mann, muß— 
te zum Hofpital gebracht werden, we⸗ 
gen Nervenleiden. Er war oft au⸗ 
her ſich und ohne Kontrolle, Es iit 
ſchwer für die junge Schweiter, (J. 
M. Enns Tochter) doch wollen wir 
alle betend einjtehen, daß der Helfer 
in aller Not Geneſung ſchenken möch— 
te. 

Geitern, Sonntag, wurde hier in 
der M. B. Kirche das Abendmahl 
gehalten und wir hatten einen gejeg- 
neten Tag. Wir hatten auch) Be: 
fuh don San Joſe, es waren Schul- 
zen mit ihren Kindern Walter Bul- 


lers. Bill Kröfers find glüdlid) 
wieder daheim von ihrer TFerien- 
Fahrt nad) Los Angelos. Der Ju— 
gendverein, gejtern abend, wurde 
mit feinen neuen Beamten wieder 


frifch eingefeßt und betrieben. Wir 
wählen unfere Beamten halbjährlich). 
Grüßend A. G. Sawatzky. 





Aufruf zur Diakoniſſenarbeit. 





Gehet ihr auch hin in den Wein— 
berg; ich will euch geben was recht 
it.” — Matth, 20:4. 

Sn der Diafonijjenarbeit finden 
Kriitliche Sungfrauen einen Beruf, 
two fie jich in befonderer Weile in 
den Dienjt des Herrn jtellen. Sn 
diefer Arbeit erlangen fie einen voll- 
ſtändigen Kurjus in der SKranfen- 
pflege und in der Diakonie. Sie 
finden ihre Arbeit in einem wohl— 
eingerichteten Krankenhauſe und ein 
Heim im Schweiternheim. Das 
Haus ſorgt für alle Bedürfniffe der 
Diakoniſſe, jo iſt fie aller Sorge für 
ihren irdiſchen Bedarf enthoben 
und fann fie ihr volles Intereſſe ih- 
tem Berufe widmen. 

Das Diafoniffen Haus und Hoj- 
pital, Beatrice, Nebr., läßt einen 
Aufruf an chriſtliche Jungfrauen 
ergehen, fich in dieſe Arbeit zu ſtel— 
len, Unfer Hofpital hat an Kran— 
fenpflege fehr gewachſen, fo dat wir 
gerne Schweitern in unfere Reihen 
aufnehmen möchten, 

Der Lehrfurfus beginnt im Sep- 
tember, fo follten junge Schweitern 
ihren Eintritt vor diefer Zeit ma— 
den, Ueber weitere Ausfunft wen- 
de man fich an die leitenden Schwe- 
ftern des Hauſes oder an das Ko— 
mitee, 

Sacob Wiebe, Sefr. d. Kom. 
Deatrice, Nebr. R. 4. 





Aus Rufland, 


— Ein Prediger fuhr in Rukland 
auf der Bahn und fpracdh über reli- 
giöfe Dinge und wo die Sünde 





ſchließlich die Menichen noch hinfüh- 
ten wird. Eine Frau, die mit ihrer 


Mennonitifcye Yundfihan 


bierzehnjährigen Tochter zugegen 
war, mijchte ſich au) in das Ge- 
ſpräch. Voller Erregung deutete fie 
auf das Mädchen und ſchrie: „O 
dieſe Hunde von Kommuniſten. 
Mein Kind haben fie mir genommen, 
und das dort iſt ihr Kleines. Keine 
Klagen Haben geholfen. Die Kin— 
der find jet gegen die Eltern ge- 
ſetzlich geſchützt. Die Worte der 
Frau erregten einen foldhen Sturm, 
dab fie auf der nädjiten Station als 
„ſchädliche Agitatorin” : feitgenom- 
men wurde. Sn einer Zeitichrift 
wurde folgender Fall als „War- 
nung für die Eltern, ſich nicht am 
Eigentunte des Staates zu bergrei- 
fen“, öffentlich befannt gemadt. 
Das Gericht verurteilte ein Eltern- 
paar zum Tode, da jie ihre zehnjäh- 
rige Tochter, die begann, ſich herum— 
zutreiben, bejtraft hatten. Die Stra- 
fe wurde in zehnjährige Gefängnis- 
itrafe gewandelt, da die Eltern der 
Arbeiterflajfe angehörten, Außer— 
dem war die Strafe fo hart, da das 
Kind HFührerin ihrer Schulflafie 
war. Der Fall jollte zur allgemeinen 
Warnung dienen, denn die Eltern 
dürfen ihre Kinder nur noch jo lange 
behalten, bis die Regierung fie alle 
in Kinderheimen unterbringen fann, 
In der Schule haben dei Pionierfin- 
der ebenfalls die Leitung, In einer 
Zeitung wurde 1926 befannt ge- 
macht, daß die Schulinipeftoren doch 
darauf jehen follten, wirklich nur 
proletarifche, atheijtiihe Lehrer zu 
ernennen und ſolchen Lehrerinnen 
Anitellung zu gewähren, die das 
Straßenleben ausgefojtet haben, da 
dieje allein als wahrhaft befähigt 
anzujehen feien, die Kinder im Sin- 


ne der Näteregierung aufzuziehen. 
Da lernen die Kinder ihre völlige 
Unabhängigkeit von ihren Eltern 
fennen, da die Eltern in Feiner 


Weile das Recht haben, ihre Kinder 
zu bejtrafen oder zu beleidigen und 
da der Staat immer auf feiten der 
Kinder gegen die Eltern jtehen wird. 
In einer Kolonie lehrte ein Lehrer, 
der nicht nad) dem Sinn der Kommu— 
niiten war. Auf das Protokoll der 
Stinder hin wurde er fofort entlaſſen 
ınd aus der Wohnung gewieſen. 
Auf einer andern Stelle wurde ein 
Schulmädden nad) dem Wochenbett 
von der LZehrerin vor der ganzen 
Schule als Mujter hingeſtellt und 
reichlich beſchenkt. Ein dreizehn- 
jähriger Knabe weigerte fi, noch 
weiterhin die Schule zu befuchen, da 
er nicht fchlecht werden wolle. Der 
Bater ging, um fich zu überzeugen. 
Was er dort vorfand, lich ihm das 
Blut in den Adern eritarren. An 
ſcheußlichen Abbildungen wurde den 
Kindern die Sühigfeit des Ehele- 
bens erflärt. Voller Entjegen kam 
der Vater zurück, Das ijt das geprie- 
fene Paradies und das wahre Ge- 
fiht der kommuniſtiſchen Aultur. 
Und diefe arınen, verfommenen, an 
Leib und Seele ruinierten Rinder Ie- 
ben von der Sünde und von Betteln, 
Rauben und Stehlen. Von den 
Greueltaten, die im Namen des 
Kommunismus gefchehen jind, fann 
man nicht ohne Graufen berichten. 
Erit der große Gerichtstag wird die 
volle entieglihe Wahrheit ans Licht 
bringen. An Striden hat man fie in 
Keifel hinabgelaſſen und ſtückweiſe 
abgekocht. In Holzkiſten gebunden 





hineingelocht. Ratten dazugetan. Die 
Kiſten mit Leinwand vernagelt. Ko— 
chendes Wajjer darauf geträufelt, bis 
die Ratten ji” in den Xeib Der 
Opfer gefreſſen und fie getötet hat- 
ten. Sn den Aborten ertrinfen laj- 
jen, herausgezogen und jo den An- 
gehörigen gegeben, Und das ijt nicht 
alles des gräßlidhen. Heute iſt es et- 
was anders, man jehict fie nad Ar- 
changelsk. In den Baraden erfrieren 
fie und verſchwinden dann unter 
dem Eife. Sm Jahre 1922 wurden, 
in der Stadt P. von unbekannter 
Sand drei Tichekijten erjchofjen. Da- 
für mußten an 1000 unſchuldige 
Menſchen ihr Leben lajjen. So wur— 
de es in der Zeitung befannt ge- 
macht. Nachts wurden die Opfer, wie 
man fie auf der Straße fand, er- 
ſchoſſen und morgens öffentlich ihre 
kamen, Wohnort und die Zahl, mit 
der Bemerfung „Fortſetzung folgt!“, 


- befanntgegeben, Nach einer weiteren 


Woce hieß e8 dann: „Die Sühnung 
fir da2 begangene Berbredhen ijt 
geihehen, Leider find einige Perſo— 
nen zubiel dabei ums Leben gefom- 
men. Das werte Bubliftum möge e3 
entihuldigen!” Sm Jahre 1927 kam 
eine Order heraus, Dderzufolge für 
jeden verantwortliden Kommuniſten 
1000 Menſchen zur Sühne zu jter- 
ben hätten. 1925 fonnte man in ei- 
ner Zeitung leſen: „Wir wundern 
uns, dab die Ziele der Regierung 
fo wenig verjtanden werden... Nicht 
der Bauer, nicht die Induſtrie und 
nicht das Kapital find uns wichtig. 
Nein, Revolution allein ijt unfer 
Ziel. Die müjjen wir haben. Und 
follte e8 ung 90 Prozent der Men- 
ſchen Zojten. Um der übrigen bleiben- 
den 10 Proz., die es verjtehen, muß 
es geſchehen. Vor nichts ſoll unire 
Hand zurüdichreden, Sie wird bei 
der Ausführung diefes Planes nicht 
zittern!” Die Religion follte 1927 
ganz befeitigt, Gott ganz abgeſchafft 
werden. Aber, der im Simmel fißt, 
lacht ihrer. Er kommt troß des To- 
bens der Völker zu feinem Ziel. Ei- 
ne antichrijtlihe Bibel wollen fie ein- 
führen, Sn der Kiewer Univerjfität 
fol fie nad Ausfagen eines Studen- 
ten dieſer Univerjität zu jehen fein. 
SH war Augenzeuge, wie ein Stu- 
dent in einer chriſtlichen Verſamm— 
lung vor feinem Gott zufammen- 
brach. Er trug ein fommuniftifches 
Tejtament, dem Neuen ZTejtament 
nachgearbeitet, bei ſich. Zur Ehre 
Gottes fagte er: „Wir fönnen nicht 
mal ein Gefchlechtsregiiter, wie es 
am Anfang des Matthäusevangeli- 
ums zu finden iſt, zufammenbefon- 
men.” Das hatte ihm beim Vergleich 
zum Nachdenken gebradt, und am 
felben Abend beugte er ſetne Knie 
und betete Jeſus an, Matertell geht 
es mehr und mehr abwärts. Faſt 50 
Prozent der Menichen iſt das Wahl- 
recht genommen. Das heißt, fie dür- 
fen nichts faufen, nichts verfaufen. 
Die andern follen auch nur ſoviel be- 
jtellen, als fie unumgänglich nötig 
haben, damit fie den Entredteten 
nicht8 abgeben fönnen. Der Bauer 
fol fein Korn nicht felber mahlen. 
Er foll e8 um billigen Preis verfau- 
fen und das Mehl um den doppel- 
ten Preis miederfaufen. Dadurch 
wird die Armut immer größer, und 
den Menſchen ijt alle Hoffnung, fe- 
mals wieder in die Höhe zu kom— 


men, genommen. Hoffnungslos und 
in dumpfer Verzweiflung leben fie 
dahin. Alles oben Erwähnte find ver- 
bürgte Tatſachen. Alle wären zu be- 
legen, Aber um der Angehörigen in 
Rußland willen heißt e8 zu ſchwei— 
gen. Es iſt ſchon gefährlich, Briefe 
aus dem Nuslande zu befommen., 
Das ijt das wahre Geficht des Kom— 
munismus, des Antichriitentums, 
Und wie viele geben in den Ländern, 
wo noch Freiheit herricht, unbedad;- 
terweije ihre Stimmen für das Anti- 
chriſtentum ab, Ein Prediger er- 
zählte mir, daß einmal ein deutjcher 
Kommuniſt zu ihm gejagt hat: „Wir 
werden nicht eher ruhen, bi3 wir in 
eurem Blute waten.“ Das iſt da3 
wirkliche Tier aus dem Abgrund, das 
heraufſteigen foll. Da heißt es zu de— 
ten und zu bitten, daß Gott Ruß— 
land aus diefen Schreden rette und 
fi befonderg der Finder und ber 
Sugend erbarme. 

(„Miflionsfreund” Nr. 4.) 





Dan! 





Möchte den I Spendern in U, ©. 
A. wiſſen lahen, dab ihre Gaben 
auch bis nad) Steinbach, Manitoba 
und Umgegend gelangt find, teils 
durch Br. E. N. Hiebert, Winnipeg 
und durch Br. Koh. Siemens, Alto- 
na, und auf etwa 550 Berjonen ver- 
teilt worden find. 

Die vorjährige ſchwache Ernte mit 
ihren Folgen ruhte wie eine ſchwere 
Laſt auf vielen Elternherzen der 
Ditrejferve. Brot war in den meijten 
Säufern vorhanden, aber nicht Geld 
die Familie für den Winter einzu- 
fleiden. Da famt Shr zubilfe, teure 
Geſchwiſter. Ihr habt veritanden an- 
derer Laſten zu tragen, ınadte zu 
fleiden, traurige zu tröjlten Wir 
find tief gerührt von der Liebe, die 
Euch immer wieder willig madhte 
uns zu belfen, und wir rufen Euch 
ein herzliches „Dankeſchön“ zu. 
Wenn e&8 am großen Tage heißen 
wird: „Was ihr getan habt einem 
unter diefen meinen geringiten Brü- 
dern, das habt ihr mir getan”, Yo 
möchte diefe Mithilfe vergolten wer— 
den. 

Sm Namen vieler. 

A. P. Bergmann, 
Steinbach, 

J. P. Dörkſen, 
St. Anne. 


Indien Head, Sask., d. 8. Juli 1928 








Die Mennoniten Gruppe bei In— 
dien Hcad und Lebret hat beichloffen, 
Sonntag und Montag, den 22. und 
23. Juli, ein Mennoniten Treffen, 
auf der Glenns Baley Farm, ım 
fhönen Quappel Tale, 10 Meilen 
nordojt von Indien Head, zu beran- 
jtalten. Wozu wir alle lieben Freun— 
de unseres Volkes, aus unferer Um- 
gegend, aufs herzlidhite einladen. 
Selbitveritandlich find ung Freunde, 
die weiter ab wohnen, fehr willfom- 
men, und ganz bejonders bitten wir 
unsere lieben Prediger Brüder, et- 
nerlei zu welch einer Gemeinde ge- 
hören, ung zu diefem Treffen zu be- 
ſuchen und mit dem Worte Gottes 
zu dienen. 


Mit br. Gruß P. BP. Kornelfen. 
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Umſchau 


Bücherbeſprechung. 

„Der wundervolle Ratſchluß Got— 
tes mit der Menſchheit“ von Pred. 
J. W. Reimer iſt ein wertvoller Bei— 
trag zu der Auslegung des prophe— 
tiſchen Worts. In 27 Abſchnitten, 
reſp. Kapiteln, gibt der Verfaſſer in 





gemeinverſtändlicher Sprache eine 
klare Ueberſicht über den Anfang, 


Fortgang und die endliche herrliche 
Ausgeſtaltung des Königreiches Got— 
tes, wie auch über die Berufung und 


Vollendung der Gemeinde Jeſu 
Chriſti auf Erden. — Der Verfaſſer 


gehört zu den Schriftſtellern, die nur 
je und dann etwas ſchreiben, wenn 
ihnen vom Herrn etwas zum Weiter- 
geben geichenft wird, daher ijt der 
„Ratihluß” auch frei von eigenen 
Schlüſſen. Die Leftüre des Büchleins 
it fire forjchende Bibellefer erbaulich 
und belehrend. Auch fördert und 
ftärft fie den Glauben an Gott, den 
wunderbaren König Seines wunder- 
vollen Reiches. Es wäre mwünjchens- 
wert, wenn Pred. Reimer diejer furz- 
gefaßten Erflärung eine ähnliche 
überfichtlicde Klarlegung der „Dffen- 
barung des Johannes“ folgen lie— 
Be. — A. B. Peters. 


Die „Menge“ - Bibel, 

Die neuejte Meberjegung der Bibel 
durch Dr. Hermann Menge wird von 
gläubigen auf pojitivem Boden jte- 
benden Theologen zu den beiten ge- 
zahlt. Es jei daran erinnert, was 
Menge jelbit befennt, daß er durch 
die jahrlange Arbeit zum lebendi— 
gen Glauben gefommen jei. Er jagt, 
daß er aus einem „drijtianifierten 
Weltkind“ ein gläubiger Jünger Je— 
ſu geworden ſei. — Daß er ſeine 
Ueberſetzung nicht für fehlerlos hält, 
bezeugt er mit folgenden Worten in 
dem Vorwort zur 1. Auflage: „Soll- 
ten fachfundige Beurteiler und be- 
rufene Bibelfenner oder, was nod) 
höher anzufchlagen if, geijter- 
füllte Gottesfinder in 
meiner Arbeit fehlerhafte oder ver- 
befferungsbedürftige Ueberſetzungen 
zu finden meinen, fo bitte id} fie herz- 
lich, mir ihre Anfichten bezw. Bor- 
ſchläge rüdhaltlos mitzuteilen; bon 
meiner Dankbarkeit und vorurteils- 
freien Prüfung ihrer Darlegungen 
dürfen fie iiberzeugt fein.” 

Es fei noch darauf bingemwiefen, 
daß der Bibel ein „Heilsgeihichtli- 
cher Wegweiſer“ angefügt ilt, der ei- 
ne File von Bibeljtellen angibt, 
melde die grundlegenden Begriffe 
„ber Heiläbotichaft“ klarzumachen 
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ſuchen: z. B. „Jeſus Chriſtus, der 
ewige Gottesſohn“; „Jeſus, der 
göttliche Menſchenſohn“; „Was der 
Herr Jeſus für uns iſt“; „Was wir 
durch Ihn und in Ihm find“; „Der 
Segen aus dem Kreuz Chriſti“; 
„Der Segen des Blutes Jeſu Chri- 
jti“ u. f. w. Wer an der Hand die- 
ſes „Wegweiſers“ die Bibel jtudiert, 
wird viel lernen fönnen und innern 
Sewinn haben. AB P. 


Unerwartete Freude 
des Wiederfehens wurde dem Unter— 
zeichneten zuteil, al3 Br, C. N. Hie- 
bert Donnerstag, den 12. d. M., ei- 
nen teuren Gajt in mein Haus ein- 
führte und denjelben al3 einen mei- 
ner Freunde borjtellte, ohne feinen 


Namen zu nennen. — Wer ijt es? 
frage ih mid. Wir fehen einander 
an, und — erfannten uns. 37 Jah— 


re haben wir uns nicht gejehen. Bor 
45 Jahren gab Br, P. Quiring mir, 
dem damaligen jungen und uner- 
fahrenen Lehrer in Tiegermweide, ©. 
Rußland, einen beachtenswerten pä— 
dagogiihen Wink fir Erfolgreichen 
Unterricht in der Schule, al3 zwei 
feiner Söhne meine Schule befuchten, 

Sm Jahre 1892 wanderte Br. 
Quiring mit Familie aus nach Ame- 
rifa. Durch Gnade bewahrt, erfährt 
er mit unzähligen Geliebten Seho- 
vas die Wahrheit des Wortes: „Und 
wenn je gleich alt werden, werden 
fie dennoch blühen, fruchtbar und 
frifch fein.” Er durchquert als 73- 
jähriger reis ganz Canada von 
Britiſh Columbia an bis Toronto, 
Hespeler in Ontario, und gedenft 
bon dort iiber Chicago durch die Ver. 
Staaten, nachdem er Abſtecher nad) 
Nebrasfa und Oklahoma gemadt 
bat, nad) NReedley, Calif., feinem 
gegenwärtigen Wohnort, heimzufeh- 
ren. Der Herr behüte ıhn und laſſe 
ihn unter Seinem Segen viel Freu— 
de auf der langen Reife zu Zobe Sei- 
ner Gnade erleben! 

A. B. Peters. 


Anfrage. 

Am 5. Juli auf der Hochzeit in 
Arnaud gab mir jemand Geld zwecks 
Uebergabe an einen andern. Nun ha- 
be ich aber drei wichtige Punkte ver- 
geſſen, ohne die ich das Geld nicht 
befördern fann: 

1. Wer gab mir das Geld? 

2. Wem follte ich es übermitteln? 

3. Wieviel war es? 

SHoffentlih Tieft der Betreffende 
dies und ſchickt mir ein Brieflein. 

Um Entjhuldigung bittet 

Ahr. Nachtigal. 


— Schweſter A. A. Wieler, Ni- 
verville ijt nach einer Qungenentziin- 
dung an SHerzfranfheit gejtorben. 
Unſer herzliches Beileid den ſchwer 
Betroffenen. 


— Br. Peter QDuiring, Reedley, 
Calif., früher Henderſon, Nebr,, 
hielt hier in Winnipeg an, er befin- 
det fih auf einer Rundreiſe, um 
Freunde und Verwandte zu befuchen. 
Troßdem er ein hohes Alter erreicht 
bat, iſt er doch noch ziemlich rüſtig. 
Die Reife hat fehr gut gegangen, 
mie er berichtete. Bon Winnipeg 
führt fein Weg ihn nad; St. Elifa- 
beth und Manitou, dann nad) On- 
tario und von dort nad) Haufe. 


— Wir verweifen unfere Leſer auf die 
Anzeige der Canada, Colonization Aſſocia⸗ 
tion. Diefe Organifation ift bemüht feft- 
zuftellen, wieviel Einwanderer ſich in Ca⸗ 
nada befinden, welche noch nicht auf Far— 
men angejiedelt find. Unfere Zeitung be— 
grüßt diefes Beſtreben und unterftübt die- 
fe Organifation in ihrem Vorhaben aufs 
märmite. 

Eine nicht unbeträchtliche Zahl war 
deutjch-ftämmig, hauptfächlich Hat fie es 
fich zur Aufgabe gemacht diejenigen Im— 
migranten anzufiedeln, die dırrd) die Ca= 
nadian Mennonite Board of Eolonization 
nad) Canada gekommen find und die Ein» 
manderer diefer Behörde bilden die gro— 
Be Mehrzahl ihrer Anfiedler. 

Wir Deutfche können ftolg darauf fein, 
daß dieſe Organijation die größte ihrer 
Art in Canada, unter den fait 3000 an— 
gejiedelten Familien eine jo große An— 
zahl von deutjch-ftämmigen Einmwanderern 
anfiedelte und unterfchäßen nicht den Vor— 
teil, den die Canadian Mennonite Board 
of Eolonization durch die Mitarbeit mit 
der Canada Eolonization Aſſociation hat. 

Daß die Canada Eolonization Aſſo— 
ciation diefe Arbeit ohne Hoffnung auf 
Profit erledigt, dürfte für unfere Lejer 
bon Intereſſe fein. In der vermehrten Be— 
bölferung und der damit verbundenen 
Hebung des Aderbaues und des allgemei- 
nen Reichtums und der daraus erwachſe— 
nen Produktion fieht diefe Organifation 
ihren Gewinn. 

Ceit 1925 bat die Canada Coloniza= 
tion Aſſociation zum größtenteil durch 
Yufammenarbeit mit obiger Einwande— 
rungsbehörde, ſowie zwei anderen Behör— 
den, 2,710 Familien auf 651,914 Acker 
Land zu einem Werte von $27,678,197, 
65 angefiedelt und im erften Halbjahr 
1928 bereits 366 Familien auf 67,681 
Ader Land zu einem Wert von $2,158,- 
857,65. Man hofft beftimmt, daß bis 
Ende diefes Jahres die Ziffer der an— 
gefiedelten Kamilien 3000 erreicht und 
die Fläche 700 000 Ader und der Ge— 
famtwert die Summe von $30,000,000. 
ergibt. 

Bemerkenswert ift, dab die Canada Co— 
lonization Aſſociation die Anfiedlung dies 
fer 3000 Familien in derjelben Zeit be— 
twerfitelligte, während welcher das Ein- 
manderung3-Departement der fanadifchen 
Negierung ebenfall3 3000 Familien un 
ter dem fogenannten „3000 %amily 
Scheme“ anfiedelte; die Negierung auf 
Rarmen des Soldier Settlement Board, 
die Kanada Colonization Aſſociation auf 
Privat-Farmen oder Eifenbahn=-Ländern. 





Der Farmer und der Cuſhman Binder 
Engine. 

Die große Rolle, die der mohlbefann= 
te Cufhman Binder Motor in einem der 
michtigften Zeitpunfte des Farmerlebens 
— der Erntezeit—jpielt, iſt unftreitbar in 
den meitejten Rarmerfreifen befannt. Auf 
Grund diefer Tatjache fann man mit Ge— 
mwißheit annehmen, daß je mehr die Me— 
Hanifation der Yarmerarbeiten um fich 
greifen wird (und wird find heute auf 
beiten Wegen fo einer Mechanifation), 
defto mehr werden fich die Karmertüren 
dem Vinder Motor öffnen. Der Farmer 
ift in der Lage, mittelft eines leichten, 
verhältnismäßig billigen, und doch äu— 
Berft haltbaren VBinder-Motors von 4P. 
©., der auf eine fehr einfache Weife an 
feinen Binder angebracht werden fann, 
mit einer noch fo ſchweren Ernte mit zwei 
Pferden fait fpielend fertig zu erden. 

Was für ein Fortigritt würde das nun 
für die Landwirtſchaft des Landes hei» 









is 


Ben, wenn jeder armer fo einen Motor 
an feinem Binder hätte. Es ſpricht fo 
mandjes für eine baldige Vertvirklichung 
diefes Gedankens. Erftens ift die Kon: 
junktur einer modernen Landwirtſchaft 
derart, daß wohl jeder Farmer einen Hei, 
nen Motor für verſchiedene Karmarbeiten 
haben muß. Den Binder-Motor fann man 
nun die paar Wochen Erntezeit als Bin, 
der-Motor brauchen und all die übrige 
Beit des Jahres kann er für amdere 
Barmarbeit Verwendung finden, Ale 
zwei liegen auf einem Schlag. Dann 
fommen die Pferde immer mehr aus der 
Mode, nachdem es fich Teicht macht, fie 
durch mechaniſche Kraft zu erjeßen. Dazu 
fommt noch, daß der Farmer in den weit 
meijten Fällen nicht in der Lage ift, feis 
ne Zuflucht zu Mietsmenſchen zu neh— 
men, da der Arbeiterlohn zu Hoch für ihn 
ift, troßdem er mit Arbeit buchſtäblich 
überhäuft ift. Daher ift ihm jede Maſchi— 
ne und jedes Gerätfchaft willkommen, dag 
ihm einen Teil diejer Arbeit abnimmt, 
und der Binder-Motor muß ihm demzu—⸗ 
folge ganz beſonders willkommen fein. 
Aus dem Gefagten fann man mit Ge 
mwißheit folgern, daß der Binder Motor 
in abſehbarer Zeit einen richtigen Tri— 
umpbaug durchs Land halten wird, 

Heute greift der Farmer meiftenz nur 
bei gewiſſen Gelegenheiten zum Binders 
Motor, nämlich erſtens wenn er eine ftars 
fe Ernte bat, wa3 in diefem Jahre an 
fehr vielen Stellen der Fall zu fein 
jcheint, vorausgeſetzt, daß das Getreide 
bor ferneren Schaden bewahrt bleibt. 
Dann auch, wenn er feine Ernte bon 
feuchtem Boden herabnehmen muß. In 
diefen beiden Fällen wird er ohne den 
Binder-Motor mit feiner Ernte ſchwer 
fertig und der Motor hilft dann fein aus. 
63 genügen zwei Pferde, um den Binder 
felbft zu fchleppen, der ganze Mäh- und 
Binde-Apparat wird vom Motor aus be- 
trieben. Jegliche Strapaten find dann 
bald vergeffen, jeglicher „Trouble“ auss 
geſchloſſen. 

Der einzige Binder-Motor in Canada 
iſt der „Cuſhman Binder Engine“ von 4 
P. S. und wird bon der „Cuſhman Farm 
Equipment Co.“, 288 Princess Street, 
Winnipeg, Man., verfauft. Diefelbe Fir 
ma verfauft auch andere Cuſhman-Gaſo⸗ 
Iin-Motore von 1% bis 20 P.S. 

Die Motore Sprechen für fich ſelbſt und 
find wahre Freunde der Farmer. 

Diefelbe Firma verfauft auch den alt 
befannten Piling-Diabolo-Milchfeparator 
der durch Jahrzehnte hindurch als treuer 
Begleiter de3 Landmannes in allen Welt 
teifen zu finden mar und iſt. Geine 
Hauptvorzüge find: fcharfes Entrahmen 
auf die Dauer; er ijt fehr einfach in Be 
handlung; der Preis ijt der niedrigite 
unter den nennenswerten GSeparatoren; 
er iſt durch Jahrzehnte hindurch beftens 
erprobt. Profurift der Firma: 

David Huebert. 





— — —— 


— In Sask hat der Hagel ſehr 
viel Schaden verurſacht. Zn Manito- 
ba find viele Länder unter Waſſer. 
Jetzt ift’3 warm. Wenn Regenman- 
gel ift, werden Gebetsitunden abge- 
halten. Warum nicht, wenn zu viel 
Regen fommt? 

— Eine Mutter, Sohn und zwei 
Mann wurden auf einer Farm Im 
Alberta ermordet aufgefunden, von 
den Mördern ijt noch feine Spur. 

— Eine Zugentgleifung in Indi— 
en tötete 18 und verwundete 32 Pal 
ſagiere. 
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Woher hat er aber das Unkraut? 
(Bon J. H. Sanzen.) 
(Fortjegung) 





Und ein Jahr jpäter brach der 
firieg aus. 

Sn Tjarts zweiter Ehe war alles 
fo gut gewejen. Seine beiden Jun— 
gens hatten ein Indianergeheul aus- 
geitoßen, als er ihnen gejagt hatte, 
fie befämen wieder eine Mutter, und 
hatten es wiederholt, als er ihnen 
gejagt hatte, wer e3 jei. Und auch 
Johann war zwar jtill aber freund- 
lid; geweſen, als er erfahren hatte, 
dab Mutter endgiltigt mit Tjart ver- 
lobt war, Er war aud) ganz ruhig 
geweſen während der Zeit ihrez fur- 
zen Brautjtandes, hatte jic) nad der 
Hodjzeit gut mit feinen Stiefbrü- 
dern vertragen und war auch dem 
Stiefvater immer gehorfam gemejen. 

63 war alles gut gewefen, und 
Frau Tjart wäre aud) ganz froh und 
glücklich geweſen, wenn jie nur hät- 
te glauben fünnen, daß es auch ihr 
fo warm und treu geliebter Sohn 
fei. Aber eben das konnte fie nicht 
glauben. Er war jtill und freundlich, 
aber er fam nie mehr in die Editu- 
be, wenn es nicht durchaus fein muß- 
te. Und noch nie ſeit jenem Abend 
hatte er fie umhalſt und gejagt: 
‚LAllllliebe, Illliede Mama, mein!“ 
Einmal hatte fie jelbit ihn an fich 
ziehen und jagen mollen: „Mein 
golden - diamantener Nugensjunge, 
dul“ Aber er hatte die Abjicht ge- 
merft, und mit fchmerzlidem Lä— 
deln war er an ihr vorüber in den 
Garten gelaufen, und, aus dem 
Fenſter des Hinterhaujes ihm nad)- 
blifend, hatte Frau Tjart geiehen, 
wie er fih noch immer laufend, mit 
den Aermeln die unaufhaltſam ber- 
borbregenden Tränen aus den Au— 
gen mwijchte. Und von da ab war er 
ſehr vorfichtig mit ihr gewejen, und 
war ihr nie mehr recht nahe gefom- 
men, 

Und Sommer und Herbſt waren 
vergangen, Weihnachten und Neu- 
jahr waren geflommen und gegan- 
gen. Es war für die Eltern ſchwer 
geworden, in den Weihnadtsgeichen- 
fen zu zeigen, wie gut fie e8 mit ih. 
tem Jungen meinten.. Es durfte doch 
nun fein Unterſchied zwiſchen den 
Dreien gemacht werden. Aber e3 war 
doch gelungen, und ala Johann fei- 
ne Geſchenke in Empfang nahm, 
wußte er ganz genau, wie fie ihm 
bon der Eltern aufrichtiger Gemohn- 
beit und Liebe zeugen follten. Aber 
die Folge war, daß er faum am 
Weihnachtstiſch das Weinen unter- 
drücken fonnte. Rudolf und Karl in 
ihrer ſtürmiſchen Weife gaben ihren 
Sefühlen in Umarmungen und fich 
überjtürzenden Danfesworten Aus- 
druck. Erft als letter fam auch Sans 
berlegen und fchüchtern, reichte erſt 
dem Vater und dann der Mutter die 
Sand, feinen Dank ftotternd, und 
wehrte fich nicht, als beide ihn küß— 
ten, Aber, jo fehr er ſich's vorher 
auch vorgenommen hatte, — er fonn- 
te die Küſſe nicht ermwidern. 

Und dann jchlich er hinaus in die 
Sommerjtube, wo er eine geraume 
Zeit würgen und fchluden mußte, 
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ehe er der aufiteigenden Tränen 
Herr werden fonnte, 

Einmal war e3 in ihm als heißer 
Widerſpruch gegen die Mutter aufge- 
itiegen. 

Nach Neujahr begann man in der 
Nudnerweider Kirhe mit dem Ju— 
gendunterricht, und die Mutter hat- 
te ihn gefragt, ob er nicht aud) da- 
ran Teil nehmen wolle. Da war’3 
ihm faſt zu viel gewejen. Immer 
wollten jie ihn tröjten, Immer woll- 
ten jie haben, er follte wirklich glüd- 
lich und froh fein, wie e3 die ande- 
ren alle waren, die ihm die Mutter 
genommen hatte. Sie konnten's 
nicht erreichen, und nun follte die 
Religion ihnen helfen. 

„Rein, ich will nicht!“ hatte er 
fehr furz gejagt, hatte jich abgewandt 
und war mweggegangen, um iieder- 
um der aufiteigenden Tränen Herr 
au werden, 

Und von da ab mehrte er fich be- 
wußt gegen die Liebesbeweiſe der 
anderen, die jo glüdli miteinander 
waren, und denen zum vollen Glück 
nur noch fehlte, daß auch er mit ih- 
nen glücklich fei. 

Er hatte zu Anfang feine Mutter 
glücklich ſehen wollen, hatte ihr 
nicht3 verderben wollen, aber da3 
verlor jich mit der Zeit. Er geftand 
e3 ſich ja nie, daß er etwas täte, um 
der Mutter Glück nicht vollkommen 
werden zu lajjen, und doch bäumte 
fih alles in ihm gegen ein inneres 
Nachgebene auf, gerade weil er wuß— 
te, daß fein wirflides Glücklichſein 
auch die anderen und auch die Mut- 
ter unter ihnen, vom lebten Drud 
befreien würde. Eben deshalb konn— 
te er nicht nachgeben. 

Manchmal, wenn fchon alle fchlie- 
fen, lag er noch wach in feinem Bett 
und verſuchte fich über alles klar zu 
werden. Dann mollte eg ihm immer 
fommen, feine Mutter hätte ihn auf 
andere bertaufht. Aber da3 mar 
nicht jtichhaltig. Wie Tiebte fie ihn 
immer nod), und wie fuchte fie fich 
fein Herz wwiederzugewinnen! Und 
auch der Vater Stiefvater, — mar 
auch der Vater, — der Stiefvater, — 
war aufridhtig aut zu ihm. Nein, 
das konnte er wahrheitsgemäß nicht 
annehmen, das ihm irgened eine Un— 
bill gejchehen fei oder noch gefche- 
be, Und was er Tag um Tag erleb- 
te und genoß, hatte abjolut garnicht 
gemein mit dem, was er einmal al3 
fleiner Knabe hinten in Faſtens 
Garten gefehen hatte. 

Und heimlich Flopfte ein Teiler 
dinger bei ihm an: „Gib nad! — 
Und all’ das Quälen iſt aus!“ 

Aber dann ſchrie es in ihm förm— 
ih auf. Grell trat jene Scene in 
Faſtens Garten ihm vor die Seele, 
und dann fah er wieder Tante Fait- 
ſches entgeifterte Augen und hörte 
ihre hohle Stimme jagen: „Stief- 
vater!“ 

Und feine Mutter hatte ihm ei- 
nen GStiefvater gegeben! Und nun 
follte das nicht wahr fein. Nun foll- 
te er doch glüdlich fein, — er, dem 
man das angetan hatte. Und ba 
nichts anderes helfen wollte, follte 
die Religion das Gewünſchte an ihm 
bewirfen? 

Nein! — Nein! — Nein! — 

Johann ging jeden Sonntag in 
die Andacht. Aber da hatte einmal 


der alte, einfache Prediger des Dor- 
feg über die Gejdhichte von der Sint- 
flut predigt, eintönig wie fallender 
Tropfen. Und wie fallende Wajjer- 
tropfen war e8 Sohann auf die See- 
le gefallen und hatte fi in feine 
Seele eingfrejjen: „Sie wollen ſich 
von meinem Geijt nicht mehr jtrafen 
lajjen.” 

Und jene leife, leife Stimme, — 
der Zlopfende Finger: „Gib nad!“ 
war ihm dabei eingefallen. Und 
plöglihd war das Unerhörte gejche- 
ben: Tjart3 Nohann war mitten in 
der Predigt aufgeitanden und war 
hinaug gegangen und nicht wieder 
herein gefommen. 

Und am Mittagstifch war ihm der 
erjte jtrafende Bliet aus den Augen 
des Vaters geworden, und Johann 
hatte ihn jofort verjtanden und war 
bis iiber die Ohren errötet, Nachmit- 
tags aber hatte Mutter ihn zum er- 
ten mal mit Tränen in den Augen 
ermahnt, und wieder hatte der lei- 
fe Singer geflopft, und mädtig war 
e3 über ihn gefommen, fi) ihr mwie- 
der wie einjtmal3 an den Hals zu 
werfen und auszurufen, — den er- 
löfenden Ruf auszuſtößen: Llllliebe, 
Iilltebe Mama, mein!“ 

Aber jtatt dejien fprang er haſtig 
auf, — es war eine daemonijche, bö- 
fe Macht, die ihn emporriß, — und 
lief davon, durd; den Garten zum 
Sriedhof und immer weiter und wei— 
ter bi8 auf die hohe weitjchauende 
„Ihmwarze Mobil”. Und als er dort 
endlich veratment ftille jtand, war's 
wie Neue in ihm: Wie jchön hätte 
doch alles werden können! Alles die- 
fe8 Schwere hätte mit einem Wort, 
mit einer Tat, nad) der ihn ja doc) 
ſchon jo lange verlangte, hinwegge— 
tan werden fönnen. Aber er hatte 
das Wort nicht gejagt. Er hatte die 
Tat nicht getan, und nun war al- 
les viel, viel ſchlimmer, als es je ge- 
wefen. 

Und daheim, das wußte er, harm- 
te fih Mutter und fragte und Tlag- 
te auch, daß es nun viel ſchlimmer 
fei, als e3 je geweſen. 

Zum MAbendeffen fam er nicht 
heim. Und nad) dem das Abendejjen 
abgeräaumt war, — er hatte das von 
augen beobachtet, — ſchlich er in die 
Sommerjtube und legte fich zu Bett. 

Nur nicht jegt noch mit jemand 
fpredhen! 

* 

Ich lernte Johann Schröder erſt 
als fünfundzwanzig-jährigen im 
deutſchen Battallion kennen, — als 
einen tapferen, in ſich gekehrten Rei— 
ter. Er war und blieb Gemeiner und 
wich jeder Beförderung beharrlich 
aus. 

Mir ging er ängſtlich aus dem 
Wege. Gelang es mir einmal, ihn 
zu ſtellen, dann gab er ſich höflich 
und zuvorkommend, hielt aber im— 
mer ängſtlich Diſtanz, ſo daß an ein 
Vertrautwerden nicht zu denken war. 

Als ich nach Oſtern 1920 von Ju⸗ 
fhun, wo ih den Kämpfenden ge- 
predigt hatte, fo gut es ging, wieder 
in den Stab zurück ritt, holte er mid) 
auf dem Wege ein, Er war al3 Bo- 
tenreiter an den Stab abfomman- 
diert worden. Ich ritt langſam durch 
die grünende Frühlingslandidaft, 
und unerwartet war er mit einmal 
an meiner Seite, 


U 


Solte er mich nit erfann ha— 
ben, al3 er hinter mir her fam? Auf 
feinem Geſicht drüdte fig ungeheu- 
cheltes Erjtaunen aus, als er neben 
mir war und mid anjah. Nun muß- 
te er aber ſchon anjtandshalber an 
meiner Seite bleiben, und id) be- 
nutzte die Gelegenheit, den mir jon- 
derbaren Kerl etwas auszufragen,— 
ſehr, ſehr vorfidhtig. Und er antwor- 
tete mir wahrheitsgemäß aber mit 
nod) viel mehr Borficht, als wie ich 
ihn fragte, 

Soviel aber erfuhr ich doch, daß er 
während des Krieges wenig daheim 
gemwefen ſei, überall berumgedient 
hatte, allerhand erlebte, und daß er 
das legte Mal eigentlih ohne Ab- 
ſchied von daheim fortgeritten fei.— 
Es hatte ſich jo gemacht. 

Ich meinte, das werde ſeinen El— 
tern aber doch gewiß ſehr ſchwer 
ſein, umſomehr da wir jetzt von der 
Heimat durch die Kampfesfront ge— 
trennt ſeien. Er gab das zu, aber es 
ſei nun einmal ſo geworden, und er 
könne es nicht mehr ändern. 

Ich fragte ihn, ob er auch glaube, 
daß Jeſus manches ändern könne, 
was wir nicht mehr zu ändern ver— 
möchten, und ſah ihn prüfend an. 

Da legte ſich ein tiefer, faſt bitte- 
rer Ernjt auf fein Geficht, und er 
lic die Frage unbeantwortet. 

Sch wollte nicht weiter in ihn drin- 
gen und fraate ihn nad) einem Ding, 
bon dem jeder Reiter gern fpridt, 
nach feinem Pferde. Es mar ein 
Fuchshengſt, fehr aut gehalten, mit 
feurigen, klugen Augen, mittelgroß 
und gut aebaut, ein Anglo-Ara- 
ber, wie fie vor dem Kriege in man- 
chen unjerer Törfer gezüchtet wur- 
den. 

Da flog ein ſtolzes und zugleid) 
marmes Lächeln über fein Geſicht. 
Das Nferd hatte er fich felbit aufage- 
zogen, war fozugen mit ihm aufge- 
wachſen. E3 war ſchon fünfzehnjäh- 
rig aber immer noch leijtungsfähig 
wie da3 beite Pferd im Battallion. 
Das Pferd fei das Beite, das er vom 
Paterhaufe noch mitbefommen hat- 
te, 

„sa,“ fagte er, fait etwas eifrig 
mwerdend, „der Karages (tartarifcher 
Name für Pferde, bedeutet: Schwarz- 
auge) und,“— hajtig zog er ein, wie 
bei uns mitunter gejagt wird, ver- 
dächtig dunkelweißes Taſchentuch 
aus der Bruſttaſche, — „und dieſes 
Taſchentuch. Da hat meine Mutter 
einmal meinen Namen eingeſtickt.“ 

Und dann wurde er rot, als 
ſchämte er ſich, daß er zu viel geſagt 
hatte, legte wie in ſchnellem Ent- 
ſchluß die Sand militärifh grükend 
an die Müte und fagte, fich verab- 
fchiedend: „Sie werden wohl lang- 
fam reiten wollen, aber ih muß ei- 
Ien. Stichaitljimo oftamatsja!” (Das 
iſt der Furiofe ruffiihe Abſchiedsgruß 
im Militär. Er bedeutet wörtlid: 
Ein glüdliches Zuriidbleiben!) 

Und ob nun glüdlid oder nit, — 
jedenfall8 blieb ich zurüd. Sch ritt 





einen guten, adjtjährigen, nad) mei-. 
ner Meinung auch recht flinfen Brau- 


nen, aber gegen Schröders Fuchs— 
hengſt ſtand er doch lange nicht, und 
fo gab ich denn die anfänglih un. 
ternommene Berfolgung bald auf, 


(Zortiegung folgt.) | 











Korrefpondenzen 


Hillegersberg, Holland, 27. Zuni. 

Am Sonntag, den 24, Suni, hat- 
ten wir einige Stunden in KRotter- 
dam Br. Heinrich Ewert, Prinzipal 
der Bildungsanjtalt Zu Gretna, mit 
feiner lieben Frau zu Gaſte. Auf ih- 
rer Durchreiſe nad) Deutfchland wa— 
ren fie iiber Sonntag in Saarlem bei 
Paſtor Leenderg — in Amerifa 
wohlbefannt — abgeitiegen. Am 
Nachmittage beichlojien fie mit Ba- 
ftor 2. einen Abſtecher nad) NRotter- 
dam zu machen. In Rotterdam kehr— 
ten fie in dem gajtfreien Haufe von 
der Familie de Kong ein. (Die Fa- 
milie de Song wird allen Rußlän— 
dern, die in Rotterdam geweſen find, 
noch jehr gut befannt fein) Wäh— 
rend jie da zu Mittag fpeiiten, wur- 
de ich, weil ich außerhalb der Stadt 
wohne, mit dem Auto geholt. Viel 
Seit war ja nicht zu verlieren, denn 
iiber zwei Stunden mußten unfere 
Geſchwiſter wieder zurück nad) Haar: 
lem, um am nädjiten Tage die Rei— 
fe nah) Hamburg fortzufeßen. 

Br. Ewert bradte mir die Grüße 
bon meinem Onfel aus Blum Cou- 
lee. Daß er mir nicht3 bon meinen 
lieben Eltern jagen Eonnte, tat mir 
ſehr leid. Doch wird er, fobald er 
wieder zurück in Canada ijt, meine 
Eltern bejucdhen. 

In der leider fo furzen Zeit ha- 
ben wir uns mandjes erzählt. Nur 
zu ſchnell ſchlug die Abjchiedsitunde. 
Serr de Song beitellte ein Auto, und 
ich durfte die lieben Geſchwiſter zum 
Bahnhof begleiten. 

Da eine Frau Sobering, die fie 
auch noch grüßen wollten, nicht zu 
Haufe war, konnten wir noch früh- 
zeitig zum Bahnhof fommen, und 
hatten fomit noch etwas Zeit zur 
Unterhaltung, 

Wie gerne hätte ich noch länger 
mit ihnen geſprochen! Es find fo lie- 
be, herzliche Leute! 

Mir wünſchen den Tieben Geſchi— 
ftern auch weiter eine qute Reife und 
danach eine glücdliche Heimkehr in 
Gretna. 

Von hier iſt zu berichten, daß der 
Geſundheitszuſtand ein guter iſt. 
Auch bei uns in der Familie iſt alles 
wohl, Den 22. April jchenfte uns 
der Herr ein Söhnlein, den wir Ja— 
fob nannten. 

Nur das Wetter läßt viel zu wün— 
fhen übrig. Bis zum Monat Mai 
mußten die Zimmer noch erwärmt 
werden. Seitdem haben wir einige 
fhöne Tage aehabt, font viel Regen 
mit Wind und Sturm. Auch jebt 
ftürmt es. Bald fommt der Winter; 
und das heißt hier in Holland — — 
Regenzeit, 

Einen Gruß an alle Rußländer, 
die feiner Zeit iiber Rotterdam nad) 
Amerifa aingen, beionders die Ge— 
fchwiiter Koh. Töws. 

Grüßend. Jakob Thießen. 


Mt. Lake, Minn., den 9. Juli 1928. 


Es ijt wieder an der Zeit, daß ein 
Beriht von bier aus eingejandt 
wird, um in Verbindung zu bleiben 
mit dem großen Lejerfreife der M. 
Rundſchau. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Im Natürlichen ſieht es gut aus. 
Mitunter war es auch ſchon ziemlich 
warm, doch iſt es ſchön abgekühlt, 
nachdem wir Sonabend einen Regen 
mit großem Wind und Gewitter hat— 
ten. Gerſte, Hafer und Korn jtehen 
gut, Heu und Gras foll nicht jo gut 
jein, wie im borigen Sabre. 

Bon 2 Sterbefällen u. einem Un- 
glück wäre zu berichten. Den 1. Ju— 
li jtarb Pred. Kohann Wiens im 
Alter von 78 Sahren. Krank gewejen 
nur einige Tagen. Er wurde vorigen 
Donnerstag beerdigt von dem M. 
DB. Verſammlungshauſe aus. Frei— 
tag, 5 Uhr miorgens, jtarb die Gat- 
tin des Aron %. Sanzen, geborne 
Anna Neufeld, jtammend aus Mlt: 
Stolonie, Rußland. Sie hat ein Alter 
erreiht von nahe 70 Jahren. Es 
überleben jie etliche Gejchwiiter, drei 
Söhne und vier Töchter, und ihr I. 
Satte, Die Nachricht von Indien, 
mit der Todesnadhricht ihres Soh— 
nes Franz Sanzen, war für 
jie ein harter Schlag, denn fie hoff- 
te ihn bald zu ſehen. Nun ijt jie bin- 
nen ein Jahr nach jeinem Tode ge- 
itorben. Der Tod trennt uns vom 
diefem Leben, dennoch bleibt es für 
die Gläubigen ein Triumpf, denn 
fie find beim Herrn, weldes auch 
viel beſſer iſt Phil. 1, 23. Das Be- 
grabnis der Tante Sanzen fol 
Dienstag im ſüdlichen Verſamm— 
lungshauſe jtattfinden, 

Dann müſſen wir von einem Un- 
glück berichten. Freitag abend fuhr 
ein Singling, Namens Harris Bar- 
let, von Bingham Lake zum Ling— 
ham See, wo er baden wollte, als 
er ſchwamm und in tiefes Waifer 
geriet, befam er Krämpfe, Er ſoll 
fogleih untergegangen fein. Sing: 
linge follen Anjtrengungen gemacht 
haben, um ihn zu retten, doch er 
wurde tot ans Ufer gebradt. DO, ein 
Sammer für die Angehörigen. Dre 
Mutter viel in Ohnmacht. Sie fol 
no gewarnt haben, nicht gleich 
nad) den ejjen zu ſchwimmen, denn 
das foll die Urjache fein, das er die 
Krämpfe befommen bat. 

Wie iſt ein Leben auf Erden doch 
mit vielen Warnungsfignalen. aufge- 
zeichnet. Beachten wir die gefabrvol- 
len Signale in Leben genug? 
Manchmal it eine Gefahr nicht töt— 
lih fiir den Körper, aber der Seele 
ſchädlich. 

Sm Bruderthaler Bethauſe ſchloſ— 
ſen mit Freitag Abend die zwei Wö— 
chigen Erweckungsverſammlungen, 
geleitet don Evangeliſt Heinr. P. 
Faſt von Steinbach, Manitoba. See— 
len erwachten von ihrem Sünden— 
ſchlaf. Eine manche Seele hat durch 
die Nacht mit Gott gerungen und 
um Vergebung gebetet. Darum heißt 
es: „Ringet darnach“. Es erfordert 
das ein ernſtes Ringen. 


Grüßend, Corr. 


Winnipeg, Man., den 10. Juli 1928. 


Zur allgemeinen Kenntnisnahme 
unterbreitet der Unterzeichnete der 
w. „Menn. Rundſchau“ folgende Da— 
ten: 

Zum Beſten der mennonitiſchen 
Immigranten aus Rußland ſind im 
Laufe des Konferenzjahres (1. Juli 
1827 bis 1. Juli 1928) folgende Ga— 


ben eingelaufen: 

Am 1. Juli 1927 
in Kaſſe: 

Von Immigranten 
ſtreckte Gelder 
ſtattet 

Geſpendet von einzelnen Ge— 
ſchwiſtern und Gemeinden 
in Canada 

Geſpendet v. einzeln, Geſchw. 
u. Gemeinden in U.S. A. 2594.08 


borhanden 
$ 259.47 

borge- 

zurücker— 
267.50 


267.15 


Total $ 3388.20 
Davon im Laufe des Jahres 

berausgabt 3188.01 
Bleibt in Kalle am 1. Juli 

1928 200.19 

Die Spenden find fummarifch wie— 
dergegeben, weil viele von den Wohl: 
tätern nicht wünſchen, dab ihre Na— 
men veröffentlicht werden. 

Mit diefen Gaben tit 
worden: 

1) Armen, die der Unterjtügung 
bedürftig ſind. 

2) Vielen Witwen und Waifen in 
MWinnipeg und Umgegend. 

3) Den Stranfen in den Hoſpitä— 
lern und in ihren Wohnungen. 

4) E3 find Begräbnisfoiten ge- 
deckt worden fir Unbemittelte, 

5) Die Fracht fir Nleiderverjen- 
dung an die bedürftigen Immigran— 
ten an den verichiedenen DOrtichaften 
Manitobas, Sastathewans und Al— 
bertas. 

6) Verſchiedenes andere mehr. — 

Mancherlei Nöten find durch die 
freundlihen Gaben an Geld und an 
verichiedenen Kleidungsſtücken geho- 
ben, viele Tränen yetrodnet und 
nicht wenige niedergejchlagene Ser: 
zen aufgerichtet worden. Allen 1. 
Wohltätern jagen wir von ganzem 
Herzen Dank, Der Herr wolle allen 
vergeltn nah Pſalm 41, 1 ff! 

Uns, jamt dem ganzen Werf der 
Hilfe und der Barmherzigkeit dem 
Wohlwollen Tiebender Herzen em- 
pfehlend, grüßt alle mit 1. Nor, 15, 
58. Euer ger. Br. im Herrn 

C. RN. Hiebert, 
607 Mountain Ave., Winnipeg. 


geholfen 





Aus dem Leferfreije 


Winnipeg, Man, 
Gegrüßet ſei jeder Lejer und alle Be— 
fannten von uns. Wir find fehr dank: 
bar für alle G.üd> und Segensmwünfche, 
die wir nad) unferer Trauung in der 
Nord End Kapelle, Winnipeg, erhielten 
am Sonntag, den 1. Juli. 


Es fei, Herr, unfer Liebesbund, 
Ein Siegel Deiner Führung; 
Und fo befennet unfer Mund 
Mit tiefer Herzensrührung: 
Du, Herr, bift beides fern und nah, 
Bift Hier und anderen Orten da, 
Und führeft uns zufammen. 


Nun werde denn ein jeder Schritt, 
Auf Dich allein gewaget; 
Du gehit ja jelbit als Führer mit, 
Den wir zuerſt gefraget. 
Reit 'auf der neuen LXebensbahn, 
Mit Deinem Geift und Wort und an, 
Set unfer Licht in allem! 


Gib uns ein Aug’, das auf Dich ſchaut, 
Ein Herz, das Dich nur liebet; 


18. 3a 


Gib einen Geift, der dich vertraut 
Und ſich nur darin übet, 

Daß auf der ganzen weiten Welt, 
Ihm einzig und allein gefällt, 
Das Los der Auserwählten. 


E3 grüne in uns immer mehr 
Die Pflanze treuer Liebe! 
Nur dieje machet leicht, mas ſchwer, 
Gie heitert auf das Trübe; 
Und darum foll fie lichterloh, 
Nicht wie ein ſchnell verzehrtes Stroh, 
Sn unfern Herzen brennen. 
Mit Gruß bon 
Anna und Johann K. Benner, 
Gerhard Sawatzky, Ardley, Alte, 
möchte die Adreſſen von Heinrich Goos 
Ben und Klaas Spenſt, Sibirien, wife 
jen. Johann Brauns und David Bold: 
mann3 werden gebeten, die Briefe zu 
beantmworten. 


Todesnachricht 


New VYork, den 3. Juli 1928. 
Wiederum hat uns ein harter 
Schlag getroffen. Unſer lieber Bru— 
der Jakob, der auch hier mit uns 
zwei Jahre in U. S. verbrachte, aber 
zu ſeiner Familie nach Berlin zurück— 
kehren mußte, weil keine Möglich— 
keit beſtand, ſie auch nach hier zu 
bringen, iſt am 16. Juni d.J. nad 
einem jahrelangen Serzleiden ver— 
ihieden. Vater jtarb 1922, Mutter 
1926, und jett iſt auch der Bruder 
nicht mehr unter uns. Somit find 
wir ganz verwaijt und fühlen uns 
jo verlajien im großen New VYork. 
Bitte bringe beigelegte Grabrede 
von Alerander J. Faſt, Berlin in 
der Rundſchau, fie wird ſicherlich 
unferen vielen Verwandten und Be 
fannten zur überrajfchenden Nad) 
richt dienen. — 
Es grüßt 
Freund 





herzlich Dein 
Sohn PB. Epp. 


Did 


Grabrede, 


für Safob P. Epp, gehalten in 

Berlin-Friedrichsfelde 

am 20. Suni 1928, 

„Denn feiner von uns lebt 
für fich ſelbſt und feiner jtirbt 
für fich jelbit. Denn wenn wir 
Ieben, jo leben wir für den 
Herrn, und wenn wir jterben, 
fo iterben wir für den Herrn. 
Alfo wir leben oder fterben, 
fo find wir des Herrn.“ 

Römer 14, 7—8. 
Tertüberfegtung von D. Karl Barth. 
Liebe Leidtragende: 

Weitab von den jtolzen Höhen und 
fruchtbaren Strömen des groben 
SKubangebiets im Kaufafus, wo un- 
fer teurer Entichlafener am 5. Ofto- 
ber 1880 geboren wurde, fern bon 
den unüberjehbaren Steppen des 
reichen Sibiriens, wo er längere Zeit 
gelebt und gewirft hat, tragen wir 
ihn heute hier in Berlin- Friedrichs- 
felde zur legten Ruhe, ſchaufeln ihm 
bier fein itilles, enges Grab. Ja— 
fob Epp iſt der Nachkomme jener 
mwagemutigen Pioniere, denen die 
geopolitiihe Enge des fonjt lieben 
Vaterlandes nicht mehr zufagte und 
die mit jtarfem Vertrauen und un- 
gebrochener Kraft hinausgingen, um 
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in fremden ruffifhen Landen harte 
deuiſche Kulturarbeit zu fun. Ne— 
ben perfönlihem Mut und Ausdau- 
er aber gehörte hierzu vor allem 
eins: der feite Glaube an ji) ſelbſt 
und feine Kräfte mußten gegründet 
fein auf den unerjchütterlichen Glau— 
ben an Gott, der die Gejchide aller 
Menichen in feinen jtarfen, gütigen 
Händen hält und der jedes bon und 
Menichenfindern vor die Aufgabe 
teilt, nach Maßgabe feiner Kräfte 
und Fähigkeiten fein Beſtes auf die- 
fer Erde zu leiſten. Ohne dieſen 
Anker jolchen feljenfeiten Glaubens, 
der automatisch in das fremde Erd- 
reich aeienft wurde, bevor die all- 
tägliche Arbeit dort begann, wäre 
ein Durchhalten unmöglich gewejen. 
Nicht ohne Grund trägt das menno- 
nitiiche Wappen feit Jahrhunderten 
zwei wichtige Embleme: auf boff- 
nungsfrohem hellgrünen Felde Die 
Bibel und den Pflug, zufam- 
mengefaßt zur unlöslichen Einheit. 
Das kann wohl nur eines bedeuten: 
unsre fleißige Arbeit an und in un— 
ferer Mutter Erde erhält ihren red)- 
ten Sinn und Segen erit dann, wenn 
fie abhängig bleibt von dem Walten 
unferes Gottes, auf den wir bauen 
und dem wir vertrauen. Wir als 
einzelne ſchwache Menſchen wuchern 
hier auf Erden lediglich mit dem 
Pfund, das wir von Gott empfan— 
gen haben; die Beſtimmung über 
uns und unſere Arbeit liegt nicht in 
unſrer, fie liegt in Gottes Hand. 
Bott iit der Grund und das Funda- 
ment, auf dem im großen, für unfre 
Begriffe unermeßliden All wir 
Menfchen ſtehen, leben, handeln und 
vergeben. Nur in Ihm und nad 
Seinen unabänderlidhen, eher— 
nen, uralten Gejegen müſſen wir al- 
le unſres Dafeing reife vollenden. 
Wir find wie ein vom Baume losge— 
löites Blatt, vom Sturmmwind des 
Lebens . gepeitiht und getrieben, 
wenn wir nicht bauen und fußen 
auf diefem einen ſicheren Grumd. 
Gott bleibt der Mittelpunkt alles 
Seins. Er Ienft und leitet unfre 
Geſchicke und unfer Zeben, Shm al: 


lein haben wir zu vertrauen. So— 
mit iſt unfer Leben eigentlih erſt 
dann richtig gelegt, wenn es nad) 


Seinen Gefeten verläuft, wenn es 
Eein Leben ijt. 

Und wenn unfer Zeben fich in die- 
fen Bahnen bewegt, iſt es felbjtver- 
ftändlich, da nach Verſagen der 
vergänglichen menschlichen Lebens: 
fräfte auch) unfer Sterben und Ver- 
gehen von Gottes Allmacht abbän- 
gig wird. - Ungerechtfertigt wäre 
dann die Anficht, da wir es dann 
nad) unferm Ermefjen und Belieben 
einrichten dürfen, wann wir von hin- 
nen zu jcheiden gedächten; find wir 
doh nur ein Kleiner Funfen jenes 
großen Geijtes, aus dem alles Le— 
ben quillt. Wir haben darum nicht 
zu beitimmen, wann unfer Lämp— 
lein bier verlöſchen fol, noch dafür 
zu forgen, was aus ung wird. Un— 
berloren auch nur um ein Quäntlein 
ſtrömen wir zurück zum Urquell, 
dem wir entiprungen. „Sterben wir, 
fo iterben wir für den Herrn.“ 

Und zwiſchen den beiden Rolen, 
dem Entitehen und dem Vergehen, 
der Wiege und dem Grabe, dem Ins— 
Leben-Gerufen-Werden und dem To- 





Mennonitifce Rundfhen! 


de liegt unfer Zeben, das eines jeden 
bon uns, eingebettet in da3 Leben 
des Alls, der Allgemeinheit, mit 
allen feiner Ssrrungen und Wirrun- 
gen, feinen Erfolgen und Miherfol- 
gen, feinen Leiden und Freuden. 
Und dieſes Kaleidoskop des filmar- 
tig Si) abrollenden Lebens iſt 
Ihlechthin unerträglih, wenn wir 
nicht zurückgreifen auf Den, der die 
Urjache alles Seins iſt, auf Gott. 
Er iſt e8, in dem wir leben, weben, 
jind und vergehen. Seine Wege, 
die er ung führt, find dabei oft nicht 
die unfrigen; wir verjtehen fie jo 
mances Mal garnicht, hadern mit 
uns und unſrem Scicjal, find an- 
maſſend und unzufrieden; ungedul- 
dig reißen ivir die Faden unfers 
Geſchicks an uns, um zu zeigen, 
da wir es beijer, erträglicher ma- 
chen werden; und müſſen am Schluß 
mit Beſchämung erfennen, daß wir 
in Grunde nicht3 vermögen: alles 
Sandeln und alles Sein mündet ein 
in den aroßen Gnadenitrom Gottes, 
der im Negiment fitt und alles wohl 
binausführt. 

Darum, liebe Hinterbliebenen, 
Du liebe Gattin und Du liebe Toch— 
ter, Ihr Brüder und Schwejtern im 
fernen Amerifa und wir alle jeine 
Freunde, die wir auf der ganzen 
weiten Welt zeritreut wohnen mögen, 
empfangen wir demütig auch) das 
Ableben unferes lieben Safob Epp 
aus unferes Gottes gütiger Hand. 
Er allein weiß, wozu er ihm in den 
legten Jahres feines reichen Lebens 
dieſe unbeilbar, zum Schluß jo 
qualvolle Serzerfranfung gegeben 
bat und ihn fo fchwer bat leiden laſ— 
fen. Er bat ihn nun zu fich genom- 
men mit allen diefen Leiden und 
ichon beim VBerfcheiden feine Züge jo 
friedlich verflärt, da man meinen 
fünnte, er fchlafe. Und fo wollen 
auch wir ihn ruhen laſſen in Frieden. 
Sein geiltiges Bild aber, feine ho- 
ben fittliden igenjchaften, feine 
Treue und Herzensgüte, die er allen 
feinen Mitmenjchen immer entgegen- 
bradte, an dieer immer zuerit dad)- 
te, die Lauterfeit und Schlichtheit 
feines Weſens follen jtet3 vor unfe- 
ren Augen fein und in unſern Ser- 


zen eine bleibende Sätte bemwal)- 

ren, — Amen. — Vater unfer..... 
A. J. Faſt. 

Eingeſandt von den betrübten 


Brüdern des Verſtorbenen: 

Sohn und Nicholas Epp 

42 Weit 71ſt. St. New York, NY. 

und der leidtragenden Schweiter 

Tina Epp 

513 Balmerjton Ave. Toronto, Ont. 
(Unſer herzliches Beileid den 

Reidtragenden, Ed.) 





Mitteilung über das Abſcheiden der 
Scweiter Helene Wiebe, 


Auf Wunſch der Kinder teile ich den 
Verwandten und Leſern mit, daß Witwe 
Helene Wiebe in einem Alter bon 56 
Jahren geitorben iſt. Ihr Sterbetag war 
der 5. Juni. — Sie ift auch aus Ruß— 
land eingewandert im Jahre 1925, den 
19. Oftober. Sie befam während der Ar- 
beit Schlaganfall, wurde ins Hofpital ge⸗ 
bracht, wo fie einige Zeit gelegen. Es 
fchten anfänglich beiier zu werden. Doch 
dem Herrn gefiel es, die Schtwefter heim» 


zuführen. Sie ruht jetzt aus und wird 
bon drei Kindern betrauert: 2 Göhnen 
und einer Tochter, die bier in Ontario, 
Canada, und in Amerika fich befinden. 
Ihr letzter Wohnort in Rußland war 
Waldheim, Molotjchna. 
Jac. PB. Friejen. 

Kitchener, Ont. 





Buhler, Kanfas, den 7. Juli 1928 


Nachſtehend ein kurzer Lebensabriß des 
berjtorbenen Großvaters Cornelius Both. 

Am 1. April 1850 wurde er geboren in 
Waldheim, Süd-Nußland. 1869 wurde er 
bon Welt. Bet. Wedel auf feinen Glaus 
ben getauft und in die Werandermwohler 
Gemeinde aufgenommen. Mit Fräulein 
Cornelia Heidebredht trat er den 22. Of= 
tober 1872 in die Ehe. Mit vielen ans 
dern Glaubensgenofien manderte da3 
junge Ehepaar 1874 nad Amerifa aus 
und fiedelte fich in MePherſon Co., Kan— 
jas, an, nahe bei, wo gegenwärtig die 
Hoffnungsau Kirche fteht. Hier wohnte e3 
bis 1920 und 30g dann nach dem Städt— 
chen Buhler. In diefen 46 Jahren hat— 
te der liebe Gott das ‘Baar zu einer gro= 
Ben Familie heranwachſen laſſen — zivei 
Söhnen und elf Töchtern, bon denen bier 
in die Ewigkeit vorangegangen waren und 
dieſes Frühjahr auch eine Schiwiegertoch- 
ter. Zudem blicte es auf eine Nachkom— 
menjchaft von 44 Enfeln, von denen 7, 
und 15 Urenfel, von denen zwei gejtor= 
ben find, 

Die Anfiedlung braddte e3 mit fich al3 
junge Anfänger, daß fie auf ein Leben 
voller Strapagen, Mühjalen und Ent> 
behrungen zurüdbliden durften, aber 
auch manche wunderbare Durchhilfe ih— 
re3 Gottes fich rühmen fonnten. Wozu 
ja die eier ihrer goldenen Hochzeit im 
Kreife ihrer Kinder und Freunde befon= 
dere Veranlaffung bot. Anfangs 1926 
fingen ſich Spuren bon Altersſchwächen 
bei Vater Both bemerkbar zu machen, die 
fih im Laufe der Zeit fo verjchärften, und 
feine Unruhe derartig zunahm, daß feine 
Pflege im Haufe unmöglich wurde, Im 
Sanuar I, J., wurden die beiden Alten 
nach dem Bethel Hofpital in Newton ges 


bradt. Sein Zuſtand erforderte vonſei— 
ten der Schweftern fehr jelbftverleugnen= 


de, aufopfernde und hingebende Pflege. 
Was von der Familie mit größter Dank— 
barfeit tief empfunden wird. In feinen 
lichten Augenbliden empfand er ſchmerz⸗ 
ich feinen Zuftand und betete dann in 
nig, daß der liebe Heiland Jeſus Chris 
ftus ihn nicht verlaffen möchte. Er wur— 
de auch immer ruhiger und fein Tekter 
Wunſch war: Ach möchte heim. Am 19. 
Juni wurde er ernftlich Frank und ver— 
fanf je mehr und mehr in Bewußtlofig- 
feit, bi3 er am 26. nachmittags in die 
ewige Seligfeit hinüberjchlummerte. 

In der Ehe gelebt mit feiner ihn über- 
lebenden Gattin 55 Jahre, acht Monate 
und 25 Tage. So geht einer nach dem 
andern den Gang alles Fleifches und die 
Neihen der alten Pioniere werden be— 
denflich dünner. 

Die Begräbnisfeier fand am 1. Ju—⸗ 
It nachmittags von der Hoffnungsau Kir» 
che aus jtatt. Aelt. A. 3. Dyd Teitete 
diefelbe und die Pred. Ahr. Ratzlaff, Bet. 
Flaming und P. Voth dienten je kurz 
mit dem Wort. Ein Quartett trug zwi⸗ 
fchenein mehrere angemefjene Lieder in 
erhebender Weife bor. 

€. 9. Briefen. 





Verwandte geſucht 


Ich Tuche folgende Perfonen: Jacob 
und Abram Nicel, früher gewohnt auf 
Bogomafoivo, Samara.— Dietrich Bofch-, 
mann, gewohnt auf Suworowka. — Und 
Wilhelm Dyd, gewohnt auf dem Kuban. 
Wir landeten zufammen den 7. Dezem= 
ber 1924 in St. Kohn und fuhren nad) 
Alberta. Laßt bitte alle einmal etwas bon 
Euch hören. 

Sohn PB. Wiens. - 
Box 108, Herſhel, Sask. 

Erhielten von unfern Nachbarn Ahr. 
Giesbrechts einen Brief zugefandt. Gie 
juhen Frau Giesbrechts Bruder Heinrich 
Siemens, Corn Waſhieta, OHa., und 
Cornelius Siemens, Pherſon, Slanfas. 
Die angegebenen Adreſſen kommen uns 
nicht vollſtändig vor, darum werte Leſer 
in Kanſas und Oflahoma helft fie uns 
ſuchen. Wenn die Brüder fchon tot find, 
dann lafjen vielleicht die Kinder es ihrer 
Tante Anna mwijjen. Schreibt an uns, mir 
werden e3 gerne befördern, Wir fommen 
aus dem nämlichen Dorf. Unfer Vater, 
Schweſter und 4 Brüder wohnen noch 
dort. A. M. Löwen 
Norheim, Montana. 





Möchte die Adrefje von Franz 3. Fries 
fen, eingewandert bon Gibirien anno 
1925, erfahren. 

Johann Neumann, 
Port⸗Rowan, Ont. 


Verwandte geſucht. 


Ich möchte gerne wiſſen, mo Heinrich 
und Johann Hildebrand ſich befinden. 
Sie haben früher in Nomanotofa, Ruß⸗ 
land, gewohnt. 

Peter Letfeman. 
Bor 12, Morris, Man, 


Möchte gerne die Adreſſe von „Anna 
Harder“, geboren in Schönfeld, Rußland, 
und verheiratet mit Peter Funk, welcher 
geitorben ift. Dann verheiratete fie fich 
mit einem gewiffen Bartel aus der Br. 
gemeinde und zogen dann fpäter nad 
Amerifa. Wenn die gefuchte noch Iebt, fo 
muß fie doch bald fehr alt fein. Möchten 
auch gerne ausfinden, wo die Kinder dies 
fer Leute fich aufhalten. — Möchte auch 
noch ausfinden wo Franz Harder bie 
bon Canada nach New Bresko gezogen 
find, geblieben find, 

9. 3. Hiebert 


Bor 244, Winfler, Man, 


Mein Sohn JIſaak Wieler wanderte im 
Frühjahr 1926 aus nad Canada. Dort 
befand er fich bis zum Otkober 1927 bei 
feinem Onkel Wieler in Roſthern. Seit 
November ijt er bon diefer Stelle weg. 
Von ihm Habe ich bis Heute feine Nach» 
richt und weiß auch nicht, wo er fich bes 
findet. Auf meine Anfrage in Rofthern 
habe ich feine Antwort erhalten. Wäre 
e3 möglich durch die Rundſchau ausfindig 
zu maden, wo ſich mein Sohn befindet, 
und ob er überhaupt noch am Leben ift. 
In leßterem Falle würde eine öffentliche 
Anfrage ihn vielleicht bewegen und bes 
wirken, feiner Mutter in der fernen Us 
raine ein Lebenszeichen und Nachricht 
über fein Befinden zukommen zu Taffen. 

Witwe Agata Wieler, 
U.S. S. R. Poſt Barwenkowo, Kolo⸗ 
nie Naumowka. 


Erzählung 


Auch ein Held, 
Bon Charlotte Gens. 
(Schluß) 
Leiſe Hang e3 über die Wafjer: 
„Sicher in Jeſu Armen, 
Selig an feiner Brujt.“ 

Fritz konnte nicht fingen, aber in jei- 

nem Herzen fang es mider: 
„Still will ich Hier nun Harren, 
Weichen muß bald die Nacht, 
Bald wird der ew'ge Morgen 
Leuchten in gold’ner Pracht.“ 

Und mit einem Lächeln, das ſchon nicht 
mehr von diejer Welt war, fah er auf 
zu jeinem Vater. 

Am lebten Sonntag hatte der Geiſtli— 
che Fri am Schluß des Gottesdienstes 
gebeten, den Segen zu fprechen. Heute 
fah er fragend zu Herrn von Leitner hin— 
über, weil er nicht mußte, ob Frig jtarf 
genug dazu war. Aber Fri hatte feinem 
Vater fchon ein Zeichen gegeben, er möch— 
te ihm beim Aufftehen behilflich fein, und 
der Oberſt legte feinen Arm um ihn und 
hielt ihn feit. 

Seine eigenartige Schönheit und der 
Glanz in feinem Antlit fejjelte die Auf— 
merffamfeit aller derer, die ihn fahen, 
eine Schönheit, die feine Krankheit zerſtö— 
ren fonnte, Für ihn jtand der Himmel 
offen, und die Sonne der Gerechtigkeit 
leuchtete ihm. Klar und feſt erflang jett 
feine Stimme: 

„Der Friede Gottes, der Höher ift 
denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen 
und Sinne in Chrifto Jeſu zum ewigen 
Leben.“ 

Dann entitand eine Paufe. Frib mar 
plößlih in die Arme feines Vaterd zu— 
rüdgefunten. Der Arzt war aufgeiprun= 
gen, um dem Oberft zu helfen, Fritz be— 
quem zu betten. 

„Er ift ohnmädtig geworden,” flüfter- 
ten die einen, als fie jich entfernten; aber 
der Arzt wußte, daß er tot war. 

Am folgenden Abend begruben fie ihn 
bei Mondenfchein im Meere. Ein wun— 
derbarer Friede lag über den Wafjern, 
ein Friede, der im Einklang jtand mit 
einem folch jeligen Ende. 

Der Geijtliche hielt eine fchlichte, er— 
greifende Anſprache, dann murde der 
Leichnam langfam ins Meer gelafjen; 
dort harrt er de3 großen Auferjtehungs- 
morgens, 

Eine volle Stunde nah Schluß der 
Feier ftand der Oberſt noch auf demfel- 
ben Pla& und fah den mwogenden Wellen 
zu, die mit einem einzigen gurgelnden 
‚Laut den Sohn feiner Hoffnungen ver— 
ſchlungen hatten. Die Pafjagiere famen 
und gingen und beobachteten ihn mitlei= 
dig, aber feiner wagte mit ihm zu ſpre— 
den. Endlich trat der Geiſtliche auf ihn 
zu und berührte feinen Arm. 

„Herr Oberit, erlauben Sie mir, daß 
ih Sie in Ihre Kabine bringe.” 

Der Oberjt richtete fi auf. Er war 
fteif geworden von feiner langen Wade 
und zitterte leicht. 

„Ich danke Ihnen,” fagte er fanft und 
‚ in veriwirrtem Tone, „aber ich möchte die 
Totenmwache bei meinem Sohne halten.“ 

„Ach,“ dachte der Geiftliche, „wir find 
ja meilenweit von ihm ſchon weg.“ 

„Mein Sohn ift nur furze Zeit auf 
dem Mifjionsfelde geweſen,“ fuhr der 
Oberſt jest fort; „aber ich glaube, er hat 
in diefer kurzen Zeit mehr Gutes getan 
als mandjer Mann in einem langen Le— 
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ben.” Und dann verließ ihn feine unna= 
türlihe Ruhe; eine mächtige Erfchütte- 
rung ging durch feinen ganzen Körper, 
und er meinte, meinte wie ein Mann nur 
einmal in feinem Leben meint. 

Einige Tage jpäter ftanden Frau von 
Leitner und Helene am Hafendamm und 
erivarteten den Dampfer. Die Pafjagiere 
hatten fich auf dem Ded verfammelt; man 
ſah Tücherſchwenken auf beiden Seiten 
und hörte fröhliche Willflommenrufe. 

Sede Spur von Farbe war aus Frau 
von Leitner3 Geficht gewichen, aber He— 
lene3 Wangen waren gerötet, und ihre 
Augen funfelten. 

„Mutter, ich fenne ihn aus Hunderten 
heraus!“ rief fie jeßt. „Das Klima fann 
ihn nicht jo verändert haben, daß ich ihn 
nicht erfenne.“ 

„Vielleicht ift er zu frank, um auf Ded 
fein zu fönnen; am Ende müjjen fie ihn 
tragen.“ Dann plößglicd fam ihr Atem 
kurz und jchnell. 

„Helene, ich fann nicht recht fehen, aber 
ijt das dein Vater, der da fommt? Er — 
— ift — allein.” 

„Unmöglich!“ fchrie Helene auf. Ge— 
wiß war der alte, gebeugte Mann, der 
jest auf fie zufam, nicht Oberft von Leit 
ner. Im nächſten Augenblid fchon mar 
jeder Zweifel bejeitigt. 

„Vater! Vater!“ rief Helene aus und 
ftredte ihm ihre Arme entgegen. Der 
Dberft, unfähig zu fprechen, ging auf 
feine Frau zu, und im nächſten Augen— 
blick ruhte Fritzens Mutter an feiner 
Bruft. 

„Und Fritz?“ fragte Frau von Leitner 
mit erjtidter Stimme. 

„Sit heimgegangen,“ fagte der Oberft 
furz. „Jetzt haben wir nur noch Helene,“ 
und der Oberſt wandte fi um und 309 
Helene an fidh. 

E3 mar Helene3 erfter großer Kum— 
mer, aber fie hat ihn im Leben nie ver- 
geſſen. 


Nachwort. 


Zwei Jahre ſpäter ſaß Helene an ei— 
nem ſonnigen Junitage in einer Laube 
im Blumengarten ihres elterlichen Heims. 
Mit ihren Kindern war fie zu einem kur— 
zen Befuch in3 Elternhaus zurüdgefehrt. 
Sie hatte ein Buch vor ſich, aber ihre 
Augen folgten oft Frig und Margarete, 
die auf den mit Buchs eingefaßten Gar- 
tenbeeten jpielten. 

Helene hatte in den legten Jahren viel 
gewonnen. Ein weicher, finniger Ausdrud 
lag in ihren Zügen und ein Ernft und 
eine Tiefe, die man früher umfonjt ges 
fucht hätte, in ihren Augen. E3 fonnte 
auch nicht anders fein. Der, mit dem fie 
fo eng verbunden geweſen, der ein Teil 
ihres Lebens mar, lebte dort oben, und 
e3 mar nur natürlich, daß ihre Gedan—⸗ 
fen jett oft bimmelan gerichtet waren. 
„Onkel Fri“ war eine befannte Berfön> 
lichfeit bei den Kindern, obgleich fie ihn 
nie gejehen hatten; aber oft und viel hat⸗ 
te ihnen ihre Mutter von feinem Leben 
und feinem feligen Heimgang erzählt. 

Margarete, das Heine Schmwefterchen, 
wurde eben hereingerufen, aber Fritz fam 
eiligit den Weg herbeigefprungen zu fei» 
ner Mutter. 

„Mutter, ich möchte fo gern bei dir 
bleiben!” bat er. „Darf ich?” 

„Du bift ja ganz heiß, Frigl Sit ganz 
ftill, dann- darfft du bleiben!“ Und fie 
machte ihm auf der Bank Platz. 

„Nun mußt du mir eine Gedichte er- 
zählen,“ jchmeichelte er, „aber eine wah- 


re, die hab’ ich am liebſten.“ 

„Aber du weißt alle meine wahren Ge- 
ſchichtchen auswendig.” 

„Erzähl mir von Onfel Frig und bon 
dir, wie ihr Mein waret. Aber du mußt 
richtig anfangen, fo wie in einem Buch,“ 
diktierte der Kleine Mann. 

Helene überlegte eben, wie fie ihm die 
befannte Gefchichte in anderer Yorm 
bringen fonnte, al3 ihr Auge an den 
Glockenblumen hängen blieb, die an der 
Gartenmauer blühten. Da fiel ihr ihres 
Bruders hübſche Gefchichte von den En— 
geln ein, die mit den Blumen läuteten. 

„Barum fängft du nicht an? Du fagit 
ja gar nichts, Mutter!“ fagte da ihr 
Sohn. 

„E3 waren einmal — “ begann jie 
jetzt. 

„So iſt's richtigl“ meinte der kleine 
Herr zufrieden. 

„Es waren einmal zwei Kinder, ein 
Knabe und ein Mädchen. Die waren 
Zwillinge und hießen — “ 

„Fritz und Helenel“ bemerkte trium— 
phierend Fritz Nummer zwei, deſſen Au— 
gen geſpannt auf ſeiner Mutter Geſicht 
ruhten. 

„Du denkſt wohl, daß weil ſie Zwil— 
linge waren, ſie auch einander ähnlich 
waren, aber ſie glichen ſich auch nicht ein 
bißchen, weder im Geſicht noch im Weſen. 
Nani war ſo enttäuſcht darüber, daß ſie 
ſie die „ungleichen Zwillinge“ nannte.“ 

Der kleine Fritz brach in fröhliches La— 
chen aus. „Das iſt luſtig, Mutter!“ ſag— 
te er. „Alfo jo heißt die Gefchichte: Die 
ungleichen Zwillinge.“ 

„Brig war Klein, 
groß.“ 

„Das bift du!“ Iautete die Zwiſchenbe— 
merfung. 

„Und Fri mar lieb, und Helene war 
beinah immer unartig.“ 

„Da3 glaub’ ich nicht!” fagte Helenes 
Cohn ganz empört. 

„Es war aber doch fo,” fuhr Helene 
lachelnd fort. „Aber fo verſchieden fie auch 
waren, fo hatten fie fich doch jehr Tieb; 
und dieſe gegenfeitige Liebe machte fie 
felbftlos. Wenigitens Fri mar immer 
felbftlos. Sie fpielten auch nicht gern die 
gleichen Spiele, aber fie wechjelten immer 
ab, damit jeder einmal zu feinem Recht 
fam. Helene mar mehr al3 Junge und 


und Helene war 


"fpielte gern Fußball und Schlagball.“ 


„Gerade wie Margarete und ich; aber 
Fußball fpielen wir am liebjten!” unter- 
brad) da Fritz. 

„Aber Fritz faß lieber till und erzähl- 
te Gejchichten, und Helene hörte ihm fehr 
gern zu. Ich glaube, mande feiner Ges 
danfen bat ihm der liebe Gott eingege- 
ben. Helene und er fpielten einmal ge— 
rade bier in diefem Garten, und die Glof- 
fenblumen blübten gerade mie heute 
auch.“ 

„Sind das die weißen Blumen an der 
Mauer?“ fragte Frik. 

„Sa, und Friß erzühlte Helene, die 
mweißen Blumen feien Gloden, und die 
Engel läuteten damit, und dann fnieten 
fie beide nieder und hörten, wie der Wind 
leife darin raufchte, und Frig fagte: Das 
find die Engel, die die Gloden läuten!“ 

„Wirklich, Mutter?” fragte Frik in 
ehrfürchtigem Staunen. 

„Nicht wirklich, Liebling; aber es war 
doch ein Beweis, wie fehr feine Gedanken 
bimmelan gingen.“ 

Der Meine Friß börte nicht mehr; er 
war von der Bank geichlüpft, um einen 
bon deh fchlanfen Stengeln mit den zar- 


— 
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ten meißen Gloden zu pflüden. Nun fam 
er bamit zurüd und ſchwenkte die Blume 
ie eine Fahne über den Kopf. Er legte 
fie jeiner Mutter in den Schoß und ſtrich 
mit ſeiner kleinen Hand ſo zart und weich 
über die Blumen, als ob ſie menſchliche 
Weſen wären. 

„Was denkſt du bei den ſchönen Blu— 
men?“ fragte er. 

„Sie find fo rein und fchön, fie erin— 
nern mid) an die Geifter der vollendeten 
Gerechten,“ fagte die Mutter, mehr zu 
ſich ſelbſt als zu dem Kinde. 

„Was iſt das, gerecht?“ fragte Fritz. 
„War Onkel Fritz gerecht?“ 

„Gerecht heißt fromm, Heilig wie Abs 
raham, der mit Gott wandelte. Und das 
war e3, was Onfel Friß tat; er wandel⸗ 
te mit Gott.“ 

„SH will auch gerecht werden, gerade 
wie Onfel Fritz!“ rief der Heine Fritz 
und redte fich. 

Helene nahm den Fleinen Mann in ih— 
re Arme und küßte ihn. 

„Da3 gebe Gott, mein Sohn! Mber 
fomm, wir müffen gehen; Großvater ruft 
ung.“ 


— Ende — 


— — —— 


Die gute Hand unſeres Gottes über 
uns in Rußland. 
Esra 7,9. 
(Fortſetzung und Schluß), 


sh nahın es aus Gottes Hand, 
und obzwar ih nie nad) Sibirien 
verbannt wurde, durfte ich doch nicht 
zu meiner Arbeit zurüdfehren, fon- 
dern wurde zum Wundarzt in der 
Armee ernannt, zuerjt in Moskau 
und jpäter in den Rote Kreuz-Zeu— 
gen des Allruſſiſchen Verbandes. 
Man hielt mich für gefährlich wegen 
meiner religiöſen Ueberzeugungen, 
und unter ſolchen Umſtänden tat ih 
meine Pflichten big zur erjten Revo— 
lution im März 1917. Dann wur— 
den alle Berbannten und Berbreder 
frei gelajjen. 

Das erite was ich tat, war heim- 
gehen und nad; meiner franfen Frau 
jehen. Als ih anfam erfannte id} fie 
faum wieder. Malaria, Typhus, 
Nephritis und ihre gegenwärtige 
Krankheit, Morbus Bafedovi, mar 
zu viel für fie geweſen. Den ganzen 
Monat, den ich zu Haufe war, gab 
ich meiner Frau die bejte medizini- 
Ihe Pflege und wir fühlten ficher, 
wäre ich nicht gezwungen geweſen, 
wieder in den Dienſt zurük zu keh— 
ren, fie hätte fich fchnell erholt, Sie 
hatte ihre ſchwerſte Krankheit wäh— 
rend der Zeit der zweiten Neboluti- 
on, al3 id in den Sanitätszügen 
dienen mußte. In diefer Zeit gingen 
Räuberbanden auf dem Gute meines 
Baters, wo meine liebe Frau mwohn- 
te, ein und aus. Sie zeugt immer, 
zur Ehre des Herrn, von Gottes 
wunderbaren, fichtbaren Bewahrun- 
gen. 

E3 war zur Zeit der Soviet Re 
gierung, wo freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichfeit vorgegeben wurden, 
als alle Güter und Deconomien zer- 
ſtört und gewöhnlich verbrannt wur- 
den, An einem diefer ſchrecklichen Ta- 
ge, im Frühling 1918, als dieſe 
Mörder und Brenner auf meines 
Vaters Gut ein und aus gingen, be 
merkte fie, daß nicht einer von ih 
nen in das Zimmer fam, in weldem 
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fie lag, obgleich jie immer die Tür 
öffneten als wollten jie ‚herein fom- 
men. Es ſchien als ob fie etwas im 
Zimmer jahen was fie zurück trieb. 
Zulegt war jie ganz verwundert über 
die erſchreckten Gefichter, welche im- 
mer der oberen Ede des Zimmers 
zugwandt waren, Wenn doch mal ei- 
nige herein famen, jo wurde fie jo- 
fort von ihren Kameraden gezwun⸗ 
gen, den Raum zu verlaſſen ohne ſie 
oder etwas im Zimmer anzutaſten. 
Sie ſchloß daraus, dag jene einen 
Engel fahen, und wahrlih es muß 
der Engel des Herrn gemwejen fein 
in Pſalm 34, 8, „welcher ſich lagert 
um die ber, fo ihn fürdten,“ und 
welcher jie heraus rettete aus all ih— 
ren Nöten. So ſchmeckten und jahen 
wir die Güte unſeres Herrn Tag 
für Tag, und hier war nichts was 
una überradte, wenn größere Nöte 
über ung famen. Bevor die Schref- 
fen ihren Höhepunkt erreichten, 
wurde ich demobilifiertd diejes ge- 
ſchah im Auguſt 1918. 


Ich kehrte zu meiner Frau zurück 
und tat gleich die nötigen Schritte 
für unfere Abfahrt nad) Deutichland, 
nit nur um die vollitändig zuſam— 
mengebrodhene Gefundheit meiner 
Frau wieder berzujtellen, fondern 
auch um den drohenden Gefahren 
zu entgehen. Mein Niffe war Ober- 
arzt in einem Kranſenhaus im Sü— 
den, und fo bradte id; meine Frau 
dorthin, damit fie dort ſtärker werde 
für die Reife ins Auslond. Sch fuhr 
nad) Kiew, um die nötigen ausländi- 
Ihe Papiere zu bejorgen. Als alles 
fertig war, fuhr ich zuriic um gleich 
mit meiner Frau nad) Deutjchland 
zu fahren. Aber gerade in dieſer 
Zeit füllten ruffifche Flüchtlinge die 
größeren Städte, die Eifenbahnen 
waren an vielen Orten zeritört, jo 
dab e3 unmöglich fchien durchzukom- 
men, Außerdem fing ein graufames 
barbarifches Gemetel unter der fo- 
genannten bejjeren Klaſſe an und id) 
mußte ein ganzes Nahr lang von 
Ort zu Ort fliehen. In diefer Zeit 
mußte mein Vater, ich jelbit und vie- 
le anderen Verwandte flüchten, um 
unfer Zeben zu retten, indem wir un- 
fer ganzes Vermögen zurüd ließen; 
nichtsdeſtoweniger freute ich mich im 
Herrn, daß Er meine Schritte gelei- 
tet, fo da ich meine Frau gerade zur 
rehten Zeit ins Krankenhaus ge- 
bracht hatte, wo ihr fein Leid zu- 
ftoßen konnte. 

Sn Siob 5, 19 Iefen wir: „Sn 
ichs Trübfalen wird Er dich erret- 
ten,“ und gleich Hiob ging ich durd) 
ſechs Trübfalen. Fünf mal war ich 
bon den Räubern zum Tode durd) 
erſchießen verurteilt, und das fechite 
mal hatte ich einen fehr ſthweren 
Typhus durch zu machen. Sch möch— 
te euch erzählen wie Gott mich durch 
einige dieſer ſchweren Proben hin- 
durch half. Bon einer Stadt zur an- 
dern fliehend, Iag ich fchlafend auf 
einer Bank in einem Waggon dritter 
Klafje. Plöglih wurde ich von eiri- 
gen Räubern gemedt, die ihre Re— 
bolver vor mein Geſicht hielten. Sie 
fagten barſch: 

„Zeig uns deine Papiere.” 

Sogleich begriff ich die Situation 
und wußte das mein Zeben in Ge- 
fahr jtand, wenn fie heraus finden 
würden, da ich ein Deutjcher jei. 


Aennonitiſche Rundſchau 


Ich betete, daß ich meinen ufraini- 
ſchen Paß ſchnell in der Taſche fin— 
den möchte, und glücklicher Weiſe zog 
ich ihn heraus. Als ich merkte, daß 
ſie ihn nicht leſen konnten, bot ich 
kühn meine Hilfe an. Schnell ent- 
riljen jie mir das Papier, aber al3 
fie da3 gewünſchte vote Stempel da- 
rauf jahen, waren fie zufrieden. 
Trotzdem fuhren: jie fort mid) auszu- 
fragen über meine Nationalität und 
als fie endlich zu dem Schluß famen, 
daB ich cin Ukrainer fei, wandten fie 
ſich den anderen Paſſagieren zu, die 
fie auf dieſelbe Weile behandelten. 
Nachdem fie mich verlafjen, vernid)- 
tete ich sofort, den ganzen Inhalt 
meiner Brieftafche, denn ich mar 
überzeugt, fie würden wieder kom— 
men; und fo war es aud). Mit der 
Forderung: „Hände hoch,“ durchfuch- 
ten fie mich, fchauten fich wieder den 
Pak an, hielten mir die Laterne 
vors Geficht, aber da fie nichts ver- 
dächtiges finden fonnten, eilten fie 
fort, weil die Truppen der Weißen 
Armee fo nahe waren. Als unfer 
Zug endlich weiter fuhr, erfuhren 
wir, daß auf diefer Station P. un- 
aefähr 60 Perfonen getötet worden 
waren, und diefe Greuel fonnten je- 
de Minute wieder gefchehen. 

Der Oberarzt des Krankenhauſes 
in dem meine Frau fich befand, jtell- 
te mich an als feinen Gehilfen. Hier 
fanden die Räuber mich als fie eini- 
ge Kranken verhörten. Meinen Na- 
men nad) urteilten fie, ich mußte zur 
reichen Klaſſe gehören, „Sie find ein 
reiher Mann gemwefen,“ jchrieen fie 
mid an, „und find bier um ſich zu 
verſtecken.“ 

„Bitte,“ ſagte ich, „ich bin hier 
auf meinem Poſten und es iſt ſtreng 
verboten, hier in dieſem Raum ſo 
ſpät noch Lärm zu machen.“ 

„Gut“, erwiderten ſie, „wir ver— 
langen ihren Paß und morgen wer— 
den wir ſchon heraus finden, ob ſie 
ein reicher Flüchtling, oder wie Sie 
ſagen, der Gehilfe des Oberarztes 
ſind.“ 

Mit ihren Revolvern drohend, 
verließen fie das Krankenhaus, in- 
dem fie mich warnten den Ort nicht 
zu verlafjen, oder fie würden ung al- 
le töten. Sch dankte Gott als dieſe 
zehn rohe Gefellen den Raum ver- 
ließen, und Ihm vertrauend wie nie 
zubor, fang ih die ganze Naht, — 
wahrſcheinlich die legte, — um mei- 
ne müde Seele aufzumuntern, ALS 
am nächſten Morgen die Räuber, bis 
an die Zähne beivaffnet, mein Zim- 
mer betraten, waren fie ganz ver- 
wirrt und eritaunt, mic) fo höflich 
und glücklich anzutreffen. 

„Wiffen Sie nit, daß wir Sie 
jeßt gleich töten werden?“ 

„Wenn Gott e8 euch erlaubt, dann 
werdet ihr es mahricheinlih tun. 
Aber ihr könnt meine Seele nicht an- 
ſtaſten.“ 

„Sind Sie ein Heiliger oder ein 
Baptiſt?“ 

„Ja“, erwiderte ich, „Sie ſehen 
einen furchtloſen Heiligen in mir 
und getauft bin ich auch, nachdem ich 
gläubig geworden an meinen ewigen 
Erlöſer und Heiland, obzwar ich nie 
zu den ſogenannten Baptiſten gehört 
habe; ich nenne mich ſelbſt einfach ei- 
nen Chrijten.“ 

„Hör auf, — lobt uns ihn hin- 





aus führen und töten, denn er war 
ein reicher Mann, der die armen Ar- 
beiter jchlecht behandelt hat .“ 

„Rein,“ fagte ein zweiter, „ſolch 
ein glüdliher Chrift hat nie jemand 
unrecht getan und fo müßten mir 
erit ausfinden, ob fein Name auf der 
ſchwarzen Liſte ijt.“ 

Ein dritter jedoch verlangte: „Er 
muß ſterben, weil er ein Deutſcher 
iſt und alle Deutſche kämpfen, wie ihr 
wißt, gegen uns und ſind deshalb 
Contra-Revolutionäre'!“ 

„Nein,“ ſagte der Letzte, „was wir 
zu tun haben iſt, dieſe Papiere un— 
ſerem Offizier zu bringen und zu 
tun wie er entſcheiden wird.“ 

So gingen ſie, ohne mir ein Leid 
anzutun. Nach zwei Tagen kam ihr 
Hauptmann. Dieſe Tage waren 
für mich. Beim Verhör ſagte er: 
„Fürchten Sie ſich nicht länger, 
denn Sie ſind nicht die Perſon, die 
wir ſuchen und hier ſind ihre Pa— 
piere.“ 

Dieſe Erfahrung half mir Pſalm 
139, 1—6 beſſer zu verſtehen. „Herr, 
Du haſt mich erforſcht und kennſt 
mich!“ Und 5. Moſe 33, 27: „Eine 
Zuflucht iſt der alte Gott und brei— 
tet ewige Arme aus, Er hat die Fein— 
de vor dir her gejagt und zu dir ge- 
fagt: Vertilge fie!” 

Bald nadher, im Winter 1920, 
ala der Bürgerfrieg den Höhepunft 
erreicht hatte, wurde mein Neffe, der 
Dberarzt und ich gerufen die ver- 
mundeten Soldaten, ſowohl als auch 
die arme Bevölkerung zu behandeln. 
Klagelieder Jer. 2 geben ihnen ei— 
ne Vorſtellung von dem was uns be— 
gegnete. Manchmal wurde ſogar un— 
fer Hospital, in welchem 120 Patien— 
ten verpflegt wurden und da3 60 
Perfonen medizinisches Perſonal 
hatte, geplündert, — und wenn wir 
ſahen, daß troß des falten Winters 
und der großen Hungersnot überall 
um ung, wie alle leider und Nah- 
rung und den Reſt unferes privat 
Eigentums- abgeben mußten, dann 
verloren wir mandmal alle Hoff- 
nung; ja eines Tages drohten fie fo- 
gar uns in den nädjiten zwei Tagen 
alle zu töten, weil wir Deutfche jei- 
en. Aber der Herr verhinderte fie 
daran diefes zu tun. Der Hauptmann 
diefer Räuber hatte ein ſchweres in- 
nerlihes Leiden und fie bradıten ihn 
zu unferem Oberarzt zur behand- 
lung. „Gut“, fagte diefer, „wenn 
ihr all euer Rauben und Drohen auf- 
hören werdet und wenn ihr uns mit 
dem nötigen Proviant verforgt, dann 
werden wir ihn behandeln und wenn 
möglidh, ihn in zwei oder drei Wo- 
den gefund maden.“ 

Sie waren einverjtanden diefes zu 
tun, — und als er gefund geworden 
war, fanden wir in unferen frübe- 
ren Feinden, unfere beitändigen Be- 
ſchützer, und fo fam unfer Kranfen- 
haus durch diefe fchredlihe Zeit mit 
gerade genug um ſich zu balten bis 
die „American Mennonite Relief“ 
mit ihrer Hilfe einjegte. 

Am Ende des Jahres 1922 hatten 
wir fchredliche Greuel um ung ber, 
verbunden mit unausfpredlih grau- 
famen Kannibalismus. Ihr werdet 
mwahrfchheinlih fragen: — mas, — 
mie fam e8, dat wohl von 25 Kanni- 
balen 17 Mütter waren, die ihre 
eigenen Kinder töteten u. aßen? Es 
war bie große Unmifjenheit und bie 
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falſch verftandene freiheit einer Be- 
bölferung, von welcher 80% Bau- 
ern und die meijten von diefen un- 
gebildet find, fchuld daran, Die gei- 
jtige Finſternis war fo groß, da, 
wenn wir im Hospital, wohin / ſie 
gebradht wurden zur Unterfuchung, 
ob ſie geijtesfranf feien, ſolch einen 
armen Kannibalen fragten, ob ih- 
nen das Fleiſch gut geſchmeckt hätte, 
dann fagten fie einfach, — wenn e8 
nicht fo mager gemwefen wäre, hätte 
es gut geſchmeckt! In diefen finjteren 
Tagen jtarben, wie feitgejtellt mwur- 
de, in unjerer Gegend ungefähr 
60% des medizinischen Perſonals 
von fchwerer Arbeit und Krankheit 
während der fchredlichen Epidemien 
die itberall herrichten, 

Beide, mein Neffe und aud) ich er- 
franften; mein Neffe erkrankte zu- 
erit und al3 wir ihn durch Gottes 
Gnade durch gebradt hatten, kam 
die Reihe an mid. In meinem be 
mußtlofen Zuſtand — obgleih fie 
mir 40 Einfprigungen und 2 Glas 
Salzlöfung gaben, — ſchien es mir 
immer, e8 fei mır ein Traum, wel- 
der die ganze Zeit meines Deliri- 
ums fortdauerte, und das war un 
gefähr zwei Wochen. Der Mittel- 
punkt des Traumes war Phil. 1, 21: 
„Denn Ehriftus ift mein Leben und 
da3 Sterben iſt mir Gewinn,” Es 
war al3 ob ich das Recht hätte zu 
wählen, den erjten oder den legten 
Zeil diefer Wahrheit, — fo mählte 
id) das erjte, meiner teuren Frau 
wegen, welche weit mehr zu leiden 
hatte als ich und die ich immr noch 
hoffte nach Deutſchland zu bringen 
zur völligen Wiederheritellung ihrer 
Sefundheit. So genaß ih allmählich, 
wider alles Hoffen und Ermarten. 
Als ich wieder gefund war, fühlten 
wir mehr das Verlangen unfer Ae— 
gypten zu verlaffen. Wir öffneten 
unferen Mund meit und der Herr 
füllte ihn. (Pi, 81, 11), 

Es war früh im Frühling 1922, 
als wir das erite Packet mit Xebens- 
mittel erhielten durdy die „American 
Mennonite Relief“. Bu unferer 
Ueberraſchung und Freude fahen 
wir, daß e8 von unjerem lieben Co— 
fin aus Dalmeny, Saskatchewan, 
Canada, gefandt war. In berfelben 
Beit erhielt ich eine chriſtliche Zei- 
tung mit verfdhiedenen Adreſſen 
treuer, gläubiger Mennoniten in den 
Ver. Staaten, die ihre Hilfe denje- 
nigen anboten, die ihnen ihre Adref- 
fe fenden würden. Ohne Verzug 
fchrieb ih Hin und nicht lange, fo 
hatte ich zehn andere Pakete in mei- 
nem Befiß; und von dem Borjteher 
der Amerifanifhen Hilfe in 4, 
Herrn Slagel, mit warmen Kleidern 
ausgeitattet, madjten wir uns den 
legten Ofkober, 1922 — auf den 
Weg nad) Deutichland. 

Wir fuhren zuerjt nad; Petrograd, 
bon bier mit dem Schiff bis Stettin 
und famen den 20. Nobember in 
Berlin an. Hier begaben wir uns 
zuerit zu meinem Neffen, welcher als 
Miffionar unter den ruffifchen 
Hlüchtlingen in Berlin arbeitet, und 
nenoffen zwei Tage die wärmſte 
Gaſtfreundſchaft. Bon bier gingen 
wir zum Bruder meiner rau, er ift 
Ingenieur und wohnt in einem fchö- 
nen Zandhaufe. Bei unferer Ankunft 
waren wir erjtaunt über den Gruß 

(Schluß auf Seite 14.) f 











Bankerott. 


Die Materialiſten begreifen nicht, daß 
ein gläubiger Prediger, Dichter oder auch 
ſonſt ein guter Menſch, einem Lande mehr 
nützlich ſein kann, als ein Nagelfabri— 
kant. Handel, Induſtrie und ſelbſt die 
Landwirtſchaft können nie über den Man— 
gel an idealen Gütern hinwegtäuſchen. 
Wohl ſoll die gebildete Welt der Maſſe 
den Weg nach Oben zeigen, — doch iſt 
fie in dieſer ihrer Aufgabe bankerott ge— 
geworden. Selbſt das bolſchewiſtiſch-kom⸗ 
muniſtiſche Weſen, das mit der allergröß— 
ten Phraſendreſcherei der Menſchheit vor— 
geführt wurde, hat abſolut nichts Gutes 
gezeitigt, ſondern iſt bankerott geworden. 
Durd- das kommuniſtiſche Weſen iſt die 
Moral untergraben, die Menſchheit ver— 
rot, berarmt, verunfittlicht und zum Ab= 
grunde geführt worden. 

Nie ift der Bankerott der ftolgen Welt 
greller offenbar geworden, als in den 
letzten Jahren. Finanziell ift die Menjch- 
beit fo ſehr mit Schulden überlajtet, das 
auf jeden der 1600 Millionen Erdbewoh— 
ner $166.00 Iajten. Eine fo gute Haus— 
Haltung bat die kluge Welt geführt. Troß 
mancher äußerlicher Frömmigkeit ift die 
arme Welt in geiftlichen Dingen noch im— 
mer banferott geweſen und diefer ihr 
Bankerott ift in den lebten Jahren ganz 
beſonders grell hervorgetreten. Weiter ift 
die Welt bankerott an Tugenden, die doch 
die Grundlage der menjchlichen Gejfell- 
ſchaft find. Auch an Wahrhaftigkeit iſt die 
Welt banferott geworden, denn gerade die 
Mächtigen und die Führer haben zur Er— 
reichung ihrer felbftiichen Biele die gro= 
Be Maſſe mit Wiſſen und Willen Hinters 
Licht geführt. Lügen über Lügen hat man 
verbreitet und viele der großen und Flei= 
nen Tagesblätter haben ums Geld die 
Wahrheit jchnöde preisgegeben. Man foll= 
te ſtets borfichtig fein, ihnen meiteren 
Glauben zu fchenfken. 

Einen weiteren Bankerott der Welt 
fieht man in ihrer Ungerechtigkeit, denn 
man hat ſchöne Worte gemacht, welche ge= 
rechte und edle Biele man verfolge, und 
e3 war doch nur Selbftfucht und Herrſch— 
fucht. Dadurch dat Tyranei und Harther- 
äigleit auf den Thron gefett wurden, 
entftand Elend, Jammer und Not. 


Banferott hat die Welt gemadt an 
Ehrlichkeit, denn Millionen Menfchen ſa— 
ben in den Ietten Jahren die Gelegen= 
heit zu großem Gelderiwerb, allerdings 
durch Unehrlichkeit, und fie find der Ver- 
ſuchung unterlegen und haben um3 Geld 
Ehrlichkeit und gutes Gewiſſen verkauft. 

Bankerott ift die Welt geworden an 
Genügfamteit, denn Geldgier und Hab— 
fucht hält fie in Striden und Banden. 
Der Geldfürften und Großinduftriellen 
Sad wird nie voll genug. Sogar fordern 
au viele Arbeiterverbände Löhne, 
die der Weltmarkt, wie fie ſelbſt zugeben, 
nicht zu ertragen vermag. Man fragt fich 
bange, wie das werden foll und mo das 
enden mag. 

Bankerott ijt die Welt an Zucht und 
Keufchheit, denn die Veranitalter der öf- 
fentlihen Vergnügungen wiſſen, — die 
Welt mill Augenluft, Fleiſchesluſt nebit 
boffärtigem Wefen. So bietet man lü⸗ 
fterne Darjtellungen, welche die gute Sit» 
te verderben, der Menichheit an, denn 
Geld ſteht bei ihnen höher al3 alle Zucht 
und Sitte, Und fo ift die Welt bankerott 
on Gütern, die mehr wert find, als Geld 
mb But. 

Wenn man im Schlame rührt, fommt 


Mennonitifche Bımdfchan 


Schmuß an bie Oberfläde. Hüten mir 
uns und unfere Kinder vor dem Schmuß 
und feien wir, fobiel wir wiſſen und 
fönnen, ehrlich und gerade in Handel und 
Wandel und haffen wir die Ungeredhtig- 
feit und die Lüge. E3 fehlen unferm Vol- 
fe die wirfliden Führer, denn mande 
meinen ſchon Führer zu fein und find Doch 
nur Gejchobene. Führer follten nie auf 
Macht jehen, jondern mit Verſtand füh— 
ren. Ein wirklicher Führer wird im ge— 
gebenen Augenblick zu Handeln wiſſen, 
dann aber follten wir auch gejchlojien 
hinter ihm jtehen und fo ein Damm wird 
dann nicht jeder kommenden jchmußigen 
Sturmflut weichen oder gar brechen. 


3... 





Blair, Ofla. — Acht Tote forderte ein 
Tornado, der den 16. Juni Blair, Heads» 
rick und andere Orte in Südweſt-Okla— 
homa heimfuchte, wobei etwa 20 Perſo— 
nen berleßt wurden. 

Vier PBerfonen verloren in Blair das 
Leben und vier Neger wurden in Headrid 
getötet. 

Der Sturm, der einen Schaden bon et— 
wa $1,000,000 anrichtete, befchädigte 
ſämtliche Häufer in Blair, mit Ausnahme 
eines Banfgebäudes, das nicht einmal eis 
ne Fenſterſcheibe einbüßte. 





Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredftunden: Bon 9 Uhr morgens 


bis 9 Uhr abends. 
el. 3 1133. Meſidenz 3 3413 


Trunt für ſchlimme Augen 


Wer an ſchlimme Augen leidet 
(Trachom) und will davon geheilt 
ſein ohne Operation, der wende ſich 
an 





David Thießen 
Morden, Manitoba. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stnart's Plapav-Pads find ver. 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich felbftanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort au hal- 
ten. Reine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha⸗ 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver-. 
Iuft behandelt und die hartnädigften 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeß ift natürlih, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemeifen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Brobe Plapao völlig um- 
fonjt zuſchicken. 

Senden Sie fein Geld 


nr Ihre Adreffe auf dem Kupon. 
Senden Sie Aupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 

2899 Stuart Yldg., St. Lonis, Mo., 

für freie Probe Plapao und Buch 


über Bruch. 


Name . 
Adrefle. . . . 























Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirfende 


Eranthematiihe Heilmittel 
Auch Baunficheintismus genannt. 


Erläuternde Birkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen exanthe- 
matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. K. Cleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falſchen Anpreifungen. 





Willſt du geſund werden? 


Wir ſind über 20 Jahre im Ge— 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner's weltberühm— 
te Kräuter-Präparate in Tee. Tab— 
letten, Extrakt und Pulverform. 

Ueber 21000 Dankesſchreiben be— 
weiſen die Vorzüglichkeit dieſer ſpe— 
ziell für Selbſtbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen-, Nie— 
ren⸗, Leber⸗ und Blaſenleiden. Ner— 
ven-Zuſammenbruch, hoher Blutdruck, 
Rheumatismus, Katarrh, Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau—⸗ 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 

Sohn %. Graf 
103I N. €. 19 St, Bortland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 




















Ausgezeichnet von 
Behörden, ist it Empfohlen w wie tele: B * und System- 
reini end, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
konnliheenn Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf. 
; Gallen-Nieren-und Bl Es 
Schlaganfälle und, K us derren Folgen. 








Zeugniſſe aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 
2.) Ich war förperlich fehr herun— 


tergefommten für beinahe 4 Jahre. 
Sch Hatte die „Flu“ und auch Schar- 
ladhfieber in Zeit von 2 Sahren, Sch 
war fo beruntergefommen, daß ich 
fühlte, als ob ich binfallen könnte 
irgendwo. Sch wog nur noch 109 
und als ich vor 3 Wochen begann 
Lapidar einzunehmen, und nun 
wiege ich ſchon 116 Pfund und füh— 
le mid ſehr kräftig. — Natürlich 
werde ih Lapidar auch meinen 
Freunden empfehlen. Gott möge den 
Prieſter fegnen, der dasjelbe entdeckt 
hat. 

Mr. Wm. Prahl, Sammond, Ind. 

Beitellen Sie ſofort Lapidar zu 
$2.50 per Flaſche von Lapidar Go., 
Ghino, Cal. 

Zwei bon unfern Schiweftern find dau⸗ 
ernd geheilt worden durh Lapidar. 
Eie litten an Magen- und Darmkrank⸗ 
beiten. — Wir beten, daß Gott Sie feg- 
nen mögel 

Mother Sup., Lady Mifjionaries bon 

St. Mary, Omak, Waſh. 

Beſtellen Sie ſofort Lapivar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 

Lapidar iſt in der Tat eine wunder⸗ 
bare Medizin, ich gebrauche fie mit be— 
merkenswerten Refultaten. 


Rev. Schäfer, 
Cellyer, Kanſas. an 
Beftellen Sie fofort Lapidar au $2.50 
per Flafche von Lapidar Co., Chino, Cal. 


9. 3. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Yug. 8, 1927 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, ZU. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ahnen mahrjcheinli bekannt 
ift, arbeite ich al3 Agent für Ihre Heils 
mittel noch nur 19 Monate und ijt mir 
dieſe Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich habe fehr gute Reſultate zu verzeich— 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
haben. Alle Fälle zu beſchreiben würde 
zuviel Zeit und Raum in Anſpruch nehs 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et> 
liche Fälle anzugeben, wo Ihre Mittel 
duch und duch kranke Menjchen völlig 
geſund gemacht haben. 

1. Frau Plett, felbe wird Ihnen nod 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Plett 
war fo übel dran mit ihrer Gefundheit, 
daß fie bon vielen Aerzten ſchon aufgeges 
ben war und fie felber ſchon nicht mehr an 
ein Gefundwerden glaubte. Dieje Frau 
Plett ift heute eine gefunde Frau und ars 
beitet bon morgens bis abend3. 

2. Ein gemwiffer Enn3 Hat längere 
Beit an einem Bandwurm gelitten. Er 
hatte ſchon große Unfoften gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemacht. 
Nichts Half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

8. Eeine gewiffe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, daß fie abjolut 
feine Arbeit tun fonnte. Nachdem fie et» 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht hatte 
war fie wie neugeboren, mie fih rau 
Hiebner perſönlich ausdrüdte und ich hof⸗ 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perfönlis 
ches Dankfchreiben von Frau Hiebner er» 
balten haben, denn fie verfprad es zu 
tun. 

4 Ein Rind Hatte derart einen 
ſchlechten verdorbenen Magen, daß bie 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Beneſung aufgegeben hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat» 
ten, fing da3 Rind an fich gu befiern und 
ift heute ein blühendes, gefundes Kind. 

Ach könnte noch viele, viele Fälle ans 
geben. Der Beweiſe find genug, daß Ih⸗ 
re Heilmittel tatfächlich heilend und zus 
berläflig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. PVuſcheck ift beftrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Bereinigten Staaten nnd Me 
zifo einen tüchtigen, zuverläfligen 
Agenten anzuftellen, damit die Lei- 
benden fofort mit feinen berühmten 
Homöopatiſchen Selbft - Behandlnn- 
nen bedient werden können. Wer ſich 
für dieſe Anentur interefliert, oder 
obigen Adreſſen. 
wer leidend ift und Heilung ſucht, 
der wende fih an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M. R. 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Zweigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 

Beilienend überfende ich Ihnen mein 

Bild und verbleibe 
berzlich nrüßend mit Hochachtung 
Ahr ergebener 


J. ajanzen 
Einem jeden Lefer der Rundſchau 
wird gerne ein freies Gremplar ber 
Zeitſchrift „Dentiche Heilkunde” zu- 
gefandt. Man ſchreibe darum an bie 
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Die wahre Liebe....... 
(Schluß von Seite 3.) 


torität eures geijtigen Oberhauptes 
begründen! Damit ihr aber nicht 
glaubt, daß das eine Schmeidelei 
und leere Worte find, — fo erklären 
wir hiermit feierlich, daß der oberite 
Biſchof aller Katholiken, der römi- 
ſche Papit, von nun ab wieder auf jei- 
nen Stuhl in Rom eingejegt wird 
mit all den früheren Rechten und 
Privilegien diejes Amtes und Lehr- 
ituhles, die ihm je bon Unjern Vor- 
gängern — angefangen von Kaiſer 
Konitantin dem Großen — verliehen 
worden find. Und von euch, meine 
fatholiihen Brüder, verlange ich 
dafür nur die innere Herzliche An- 
erfennung, daß ich euer einziger Ver— 
teidiger und Schirmherr bin. Wer 
bier nach Gewiſſen und Gefühl mid 
als ſolchen anerfennt, der fomme ber 
zu mir!“ Dabei wies er auf die lee- 
ren Pläße der Eitrade. Mit frohen 
Yusrufen betraten fait alle Füriten 
der fatholifchen Kirche, der größte 
Teil der Zaien und mehr al3 die 
Hälfte der Mönche die Ejtrade, und 
nad) tiefen WVerneigungen in der 
Richtung des Kaifers nahmen fie ib- 
re Seſſel ein, Unten aber, inmitten 
der Sirhenverfammlung, aufrecht 
und unbeweglih wie sine Marmor- 
ſtatue, ſaß Papſt Yes II. auf ſei— 
nem Plate. Alles, wes ihn vorher 
umgeben hatte, war auf der Ejtrade. 
Aber die lichter geword nen Reihen 
der unten gebliebenen Mönche und 
Laien rückten zu ibm heran und 
ihlofjen fich zu einem dichten Ringe, 
und von dort ertönte verhaltenes 
Murmeln: „Non pracvalebunt, non 
praevalebunt portae inferi” (nicht 
überwältigen werden die Pforten 
der Hölle). 
— Dein Reich fomme. 
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Erfinder 


Sch arbeite Ihre Erfindung aus 
und made die zur Patent-Anmel- 
dung erforderlichen Zeichnungen ſo⸗ 
wie auch Werfitatt- Jeicinungen, 
wenn erwünjcht. ch bejorge für 
Sie die PBatent-NAnmeldung und 
alles, was dazu notwendig iſt. 
Schiden Cie Veſchreibung Ihrer 
Erfindung oder Idee. GStrengjte 
Disfretion. Gebühren mäßig. 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 

G Weiße, 
975 William Ave, Winnipeg, Man, 

















Hugo Karitens 
250 Portage Ave, — National 
Truſt Bldg., Winnipeg, Man,, 


bietet feine Dienjte an im Ankauf 
und Berfauf von armen und ande- 
rem Srundeigentum. Hat jtet3 gute 
Kaufſgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 

Schiffskarten, Einreife-Erlaubnis, 
alle Papiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigjt und gewij- 
ſenhaft beforat. 





The Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min— 
neſota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreife, Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitijche An- 





fiedlungen an unferer Bahnlinie in’ 


Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Farmen zum Renten, 


E. C. Leedy, 


Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 





Geſangbücher 
(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken;Goldtitel, mit 


Futteral 


82.00 


No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 


Futteral 


$2.75 


Ro. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldfchnitt, 
Kiiden-Goldtitel, Nandverzierung in Gold auf 


beiden Dedeln, mit Futteral 


$4.00 


Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreffe 45 Cents. Name 
Adreffe und Jahr, 50 Cents, 
Wenn Sendung durd) die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 
Gents fiir jedes Bud für Porto. Die Sendungskojten trägt in jedem 
Halle der Beiteller, Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung 


eingefandt wird. 


Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man beitelle das 


Rundihan Bublifhing Honfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Bud durd) 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Fragen und Antworten mit „Beitre_inung“ und „apoftolis 


Der kleine (nur die 
Glaubensbelenntnis”) 


auf Buchpapier, ſchön gebeftet, der in 


18. Auflage 
ner Kirche aller Richtungen unjeres Voites und in keinem Haufe fehlen follte. 


Preis per Exemplar portofrei 


Dei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei 


$0.20 
80.15 


Der große Katechismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden. 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


$0.40 
$0.80 


Die Bahlung fende man mit der Beſtellung an das 


Aundſchau PBublifhing Houſe, 
672 Urlinaten ©&t.. Pinniven, Den. 


— — — — 


Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iſt der „Rettungs⸗Anker“ 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unfhägbare, unübertrefflicde Werk, 250 Seiten ftart Kiefern wir 
egen Einjendung von 25 Cents in Boftmarfen und diefer Anzeige frei ins 
aus. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über andlung 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 

















% ©. Himmel & Co, 


er 25 Jahre am Play. 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 

Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Offiee: Bon Accord Block, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verjdhiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
tungen aller Art, notarijhe Dokumente für das Ausland fowie Kanada, 
Scdiffsfarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern, 

Indem wir allen unferen Kunden für die 25 jährige Werfennung 
unſeres Gejchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Plag zu dienen, 
i 3 ©. Kimmel & Co, Lid, 
I. ©. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street, 


Rundſchau⸗Kalender 


für 1928 bittet um Aufnahme. Er bringt vieles vom Intereſſanteſten 
aus dem Erleben unſeres Volkes und der Welt. Dabei iſt der Preis nur 
10 Cents portofrei. 12 Kalender für 8b, Veſtelle ſofort. | 
Rundſchau Publifhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Phones: 
89 223 & 89 225 











Der roftijichere Standard-Separator, 


Folgende Vorteile follten einen jeden Yarmer 
und and) Sie bewegen, einen Standard Sepa- 
rator, der alle bis jegt befannten Maſchinen in 
jeglicher Beziehung übertrifft, zu wählen: 

1. Der Standard Separator ijt jeit vielen Jahren 
als die befte, dauerhafteſte und feinite Mafchine auf 
dem Markte befannt. 

2, Die nene Trommel garantiert die ſchärfſte Ent- 
rahmung, fie iſt aus roſtſicherer Phosphorbronze her- 
geitellt, daher nad) vieljährigem Gebraud) dem zer- 
jtörenden Einfluß des NRojtes’ nicht unterivorfen und 
in der Entrahmung unveränderlich. 

3. Alle Blechteile, wie VBollmildbaßin, Rahm und 
Milhausflußrohre und Schwimmergehäufe find aus 
Noftfiherer Meſſingbronze, die von außen hochglanz 
vernidelt und innen feuerverzinnt ift, weshalb die 
Maſchine leicht reinzuhalten und eine Zierde im Haufe it. 

4. Der Separator geht leicht und geräufchlos. 

5. Die Konftruftion der Maſchine ift jtabil und einfach. Der Vollmilch 
bafin ruht auf einem drehbaren Arm. 

6. Der Separator ijt mit automatifcher Oelung verfehen. 

7, Das Halslager ruht in einer patentierten, rojtjicheren Bronze⸗Feder. 

8. Die Erjagteile find bei uns zu jeder Zeit zu mäßigen Preifen zu 





- haben. 


9. Die Preife auf unſere Mafchinen find fehr mäßig und die Bedingun- 
gen günitig. 

10. Jede Mafchine wird auf 30 Tage zur Probe gegeben. 

Alle Größen von 150 bis 1000 Ibs. Stundenleiftung auf Lager mit . 
Sand- und Kraftantrieb,. 

Weiter importieren wir: Drillpflüge Arfie, Naumann Nähmaſchinen, 
Sleifhmafchinen Alexanderwerk, Wandfaffeemühlen, Solinger Mefferwa- 
ren, ®Werfzeuge u. a, m, 

Verlangen Sie Preisliften, Proſpekte und ausführliche Befchreibung von: 

STANDARDIMPORTING & SALES CO 
156 Princess Str., 
Winnipeg, Manitoba. 
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Die ante Hand unjeres Gottes 
über ung in Nufland, 
(Schluß von Seite 11.) 
„Grüß Gott“, über der Tür, denn 
meine rau hatte nie etwas von ei- 
ner Beränderung im Xeben ihres 
Bruders gehört. Darum war eine 
unferer erjten ragen, wie es fäme, 
dab dieſe ſchöne Inſchrift, „Grüß 

Gott“, über ihrer Tür ſei. 

„sa“, jagte er, „meine rau und 
ich find feit zwei Sabre an Gott 
gläubig, aber wir denken an einen 
befjeren als ihr, denn unjer Gott er- 
laubt uns nicht frank zu jein.“ 

„Erlaubt nicht krank zu jein?” 
fragte ih, „gut, jagt uns zu weldjer 
Kirche gehört ihr?“ 

„gu einer anmterifanijchen, welche 
bald die größte der Welt fein wird!” 

„Aber was iſt der Name diejer 
Kirche?“ fragten wir, „denn wir fen- 
nen viele Kirchen und vielleicht ha— 
ben wir auch von diefer ſchon ge- 
hört?“ 

Als er mir dann erzählte, da3 es 
„Chriſtliche Wiſſenſchaft“ (Ehrijtian 
Sience) ſei, war ich erſchrocken und 
ſagte ihm, daß dieſes eine der ärm— 
ſten Kirchen ſei, weil darin kein Er— 
löſer iſt, und daß ſolche die da be— 
kennen an den Vater zu glauben und 
an den Sohn nicht glauben, auch 
den Vater nicht haben! 

„Und wo werdet ihr die Ewigkeit 
zubringen, wenn eure Sünden nicht 
getilgt ſind durch das Blut unſeres 
Herrn Jeſu?“ fragte ich ſie. 

Außerdem bewies ich ihnen, daß 
die bibliſche Art Kranke zu heilen ſei 
durch ein gläubiges, teures Gebets— 
leben und habe nichts zu tun mit 
der bloßen Einbildung, ich fei ge 
fund. — Wir verweilten bei ihnen 8 
Tage und als fie erjt iiberzeugt wa— 
ren, daß wir nicht übereinjtimmen 
würden mit ihnen in der „Chriſtli— 
den Wiſſenſchaft“, dann erfuhren 
wir die Wahrheit von Spr. 27, 10: 
„Berlaß deinen Freund und den 
Freund deines Vaters nicht; aber in 
das Haus deines Bruders begib did) 
nit am Tage deiner Not; ein Nad)- 
bar in der Nähe ijt bejjer, denn ein 
Bruder in der Ferne.” Co verlie- 
Ben wir ihr Haus und nad) Matth. 
10, 14 „ichüttelten wir den Staub” 
bon unferen müden Füßen, 

Mit vielen Schwierigfeiten hatten 
wir nachher zu kämpfen, in welchen 
wir oft von unjern Freunden ver— 
geſſen und verlaffen wurden, aber 
nie vom Herrn. 

Sn diefer Zeit erhielt ich Anitel- 
lung im Miſſionsbund „Licht im 
Dften,“” in Wernigerode, und fo 
fonnte ich endlich meine liebe Frau 
in ein Krankenhaus bringen in ihrer 
Heimat Stadt, Halle S. Hier wurde 
fie behandelt, auch mußte fie eine 
fchwere Operation durchmachen. Es 
war wundervoll, wie der Herr im- 
mer gerade zur rechten Zeit alles 
gab, was wir brauditen. Später ging 
fie nah Württemberg (Süd-Deutich- 
land) zur Erholung, aber anitatt jich 
auszuruhen, fing fie dort ein Miſſi— 
onswerk an unter den Frauen, Mäd— 
Ken und lindern und viele Seelen 
wurden zu ihrem teuren Erlöfer ge- 
bracht. Von ihrer Krankheit, welche 
fieben Jahre gedauert, war ſie gene- 
fen. Wenn jest jemand fie fragt, wie 
ſie ſich fühlt. dann preiit fie den 
Seren für Seine „Güte und Barm- 
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wurde, ſtarb nach 15 Tagen. Seine 


herzigkeit“, welche ihr gefolgt ſind 
jeden Tag ihres Lebens, und da 
fie ficher ijt, fie wird für immer in 
Seiner Gegenwart leben. (Pf. 23:6.) 

Nur noch einige Worte iiber mei- 
ne Arbeit im Miffionsbund „Licht 
im Oſten“. Zuerjt arbeitete ih an 
dem wundervollen und jo fehr nö- 
tigen Verf — der Zujammenjegung 
der rufjiichen Bibelfonfordanz, die 
erjte im fleinen Format. Außerdem 
gab ich den Schülern der Bibeljchu- 
le medizinischen Unterricht, foviel te 
in der Millionsarbeit. nötig haben 
für die erjten Silfeleiitungen. Auch 
gab ich ihnen englifche Stunden, was 
jie ſehr jchäßten. Sch habe dieſe Ar- 
beit bi3 jet getan und befam da- 
für freies Quartier und Koſt für 
meine rau und mich; manchmal be- 
fam ich fogar nody $6. monatlich 
außerdem. Dafür fonnten wir Milch 
faufen, die wir fo nötig hatten, um 
uns zu jtärfen. Mit Stleidern ver— 
forgte der Herr uns durch einige jei- 
ner treuen Slinder, und obſchon e3 
nicht mehr jo ijt, wie es in Rußland 
war, wo wir unjere eigenen Sachen 
im Ueberfluß hatten, jo freuen mir 
uns doc), denn wir fehen, daß in dem 
großen Rußland jo viele find, Die 
nicht das Allernötigite haben. Weber 
alles, wir haben gelernt den Willen 
Gottes beſſer verjtehen; wir warten 
nit nur auf erneuerte Sraft um 
nah Rußland zurück zu geben, jon- 
dern auch auf die beſtimmte Zeit, 
wann Er ung geben heißt, — und 
wir wiſſen, unfer Himmliſche Vater 
wird alles recht machen. 

Rückwärts fchauend ſtimmen wir 
ein in die erjten fünf Verſe von Bi. 
103 und fchließen mit ewigen reife 
zu Seiner Ehre; „denn Er hat un- 
fern Mund gefüllt mit Gutem und 
unfer Zeben ijt erneuert, wie das ei- 
nes jungen Wdlers, Ehre Seinem 
herrlichen, heiligen Namen, Hallelu— 
ja, Amen! 

Herr und Frau Thießen arbeiten 
gegenwärtig unter den 10000 ruj- 
ſiſchen Flüchtlingen in Berlin Sie 
brauden eure Gebete. Sie bitten 
Gott, Er möge ihnen 40 Dollar 
monatlich) jenden zur Unterjtüsung 
eines Evangeliften, ein geweſener 
Oberſt im rujjischen Heer. Gott hat 
ihn gebraucht, um Seelen zu retten. 
Wer iſt bereit zu belfen?? 

Sendet eure Gaben an Editor 
Herman Neufeld, Rundihau Publ. 
Soufe, 672 Arlington St., Winni- 
peg, Man., Canada. 


Neueſte Radhrichten 


— Eine Sitmwelle im Oſten der U. 
S. 4. tötete 22 Perfonen. 

— Die Winnipeg Bauleute erhal- 
ten $1.10 per Stunde, ab 1. San. 

— Ein polnifcher Graf ijt mit der 
Nichte des Königs von Spanien ver— 
lobt. 

— Zwei Frauen jtiegen in einem 
Neroplan in den U. ©. W. bis zu 
einer Höhe von 13,400 Fuß. 

— Die drei Mann, die zu Fuß 
bon Nobiles Gruppe nad) dem Land 
losgingen, murden vom rufjiichen 
Flieger Chukhnovsky aefunden und 
nad 2 Tagen erreichte fie der ruſſi— 
ſche Eisbrecher Krafiin, Der Führer, 
der ſchwediſche Dr. Finn Malmgren, 
der beim Luftſchiff-Sturz verwundet 





beiden italiäniſchen Begleiter nah— 
men die Leiche weiter mit. Die letz— 
ten 13 Tage hatten fie feine Speife 
mehr, und fajt verhungert wurden 
fie nah) 45 Tagen aufgenommen. 
Als fie von ihren Erlebnijfen er- 
zählten liefen den Ruſſen die Trä- 
nen über die Wangen. Ihnen mur- 
de gejagt, fie ſeien al3 Engel für fie 
erichienen. Doch der ruſſiſche Flie- 
ger fonnte im Nebel den Eisbrecher 
Kraſſin nicht finden und mußte un- 
weit des Landes auf dem Eije lan- 
den, wobei der Aeroplan bejichädigt 
wurde. Per Nadio hatte der Flieger 
den Eisbreder dirigiert. Sie gingen 
aufs Land, wo fie auf Hilfe warten. 
Der Eisbrecher wandte jeine Spike 
fofort wieder und pflügt weiter 
durchs Eis zu den Weberlebern der 
Nobiles Gruppe, die alle frank för- 
perlid und geijtig, der eine mit ge- 
brochenem Bein, auf Hilfe warten. 
Eine Gruppe von 3 madte fi mit 
Sundenfcdlitten auf die Suche, doch 
it fie wohl verſchwunden. 

— Am 1. Suli wurden in ganz 
Norwegen Trauergottesdienite in 
famtliden Kirchen zu Ehren des be- 
rühmten Bolarforfhers Amundjen 
und feinen Kameraden abgehalten. 

Freuchen fagte, daß die Pläne von 
Nobiles Nordpolerpedition mangel 
haft geweſen ſeien, daß er aber trotz 
vorheriger Warnung von Fachleuten 
die risfante Fahrt angetreteen habe. 
obwohl er im eigentlichen Sinne des 
Wortes gar fein fachmänniſcher For- 
fher war und nur über unzulängli- 
de Fachkenntniſſe verfügte. 

— In der Turkei iſt der Schlei- 
er vor dem Geficht der Frauen verbo- 
ten. Man arbeitet an einem weiteren 
Geſetz, daß Vielweiberei und Biel- 
männerei berbietet. 

— In dem Elroje Dijtrift, Sask., 
ilt der 2 Sahre alte Eddie Hamilton 
verfchwunden. 2.000 Mann fuchen 
mit Hilfe eines Meroplans und Blut— 
hunde, doch jo weit erfolglos. 

— Die Nationaliitenregierung 
Chinas hat 24 Nationen aufgefor- 
dert, jofort die Verhandlung aufzu- 
nehmeen über Revifion ihrer Kon— 
trafte mit China, unabgejehen da- 
von, ob fie fällig find oder nicht. 

— 600 Legionare von N. Daf. 
marjchierten in ſchmucker Uniform in 
Winnipeg. Das Bier muß ihnen qut 
fchmeden, denn die heitere Stim- 
mung aller und der jehr unfichere 
Gang mander lechte Zeugnis davon 
ab. 
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Jetzt geiund und heiter. „Meine 
Frau fühlte ſich jelten wohl,“ 


ihreibt Herr Carl Bruhn aus Me 
Murray, Waſh. „Do Seitdem fie 
Forni's Alpenfräuter gebraucht hat, 
ijt fie gefund und heiter!” Diefe he. 
rühmte Kräutermedizin ijt ein wun— 
derbares Stärfungsmittel; fie baut 
den Körper auf. Ihre Wirkung kann 
durch einen kurzen Verſuch erprobt 
werden. Sie iſt fein Apothefenartt 
fel, jondern wird von Lofalagenten, 
die bon den Serjtellern, Dr, Peter 
Fahrney & Sons Co., Chicago, SI, 
ernannt jind, geliefert. 
Sollfrei geliefert in Kanada, 





Die deutichen Heilkräuter, welche erjt 
jeit furzer Yeit importiert werden, ha- 
ben jchon jehr viele Heilungen zu ber- 
zeichnen, bejonders der Alpenfräutertee, 
welcher die twirflich echten Kräuter der 
bayeriichen und tiroler Alpen enthält. 

Nerventee hat fich ausgezeichnet be: 
währt bei jehr jtarfen Nervenfällen und 
wird auf das höchſte gepriefen. 

Birfenblätter- Tee iſt das bejte Mittel 
für Rheumatismus und Gicht. 

Der echte perudianifche Boldo-Tee 
fann nicht unterjchäßt werden, da derjel- 
be bei Herz- und Unterleibs-Leiden ſehr 
viel angewendet wird. 
Eucalyptus-Tee für Gallen=, Leber: 
und Nierenleiden. 

So bat man fozufagen für jedes 
Uebelbefinden und jede Krankheit heute 
Heil-Kräuter, welche fich in Europa bej- 
fer bewährt haben, als irgend andere Mi: 
neral-Medizinen. 

Diejenigen Leſer diefer Zeitung, wel— 
che zu weit abgelegen find, daß Sie bei 
der 

Herba-Medica 
794 Main Street, — Winnipeg, Man, 
nicht vorjprechen fünnen, wollen nur ge 
trojt ihre Krankheit brieflich fchildern und 
werden Antveifung und Rat umſonſt be> 
fommen. add, 


* Ein freies Buch über 
Krebs 


Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und fagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu- 
de, indem Sie diefe Zeitung ermäh- 
nen an folgende Adrefje: 

Anbianavolis, And. 

Indianapolis Gancer Hospital. 














Möblierte Zimmer 


zu vermieten, auf Wunſch auch Be 
föltigung für einzelne Berjonen. 
Keine Familien. 

Misses Dyd, 
376 Ross Nve., 





= 
Vorſitzender: Dr. ©. Hiebert 


ſchaft iſt. 





Die Mennonite Immigration Aid : 


709 Grent Weit Permanent Bldg, — 

Wir maden hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkjam, 
daß wir gemäß einem Ablommen mit der Regierungsbahn der 

Ganadian National Eiſenbahn 
und der 
Ennard Schiffsgeſellſchaft 

imftande find, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung bon Rußland nad 
Canada zu ermöglichen. Nur muß der Betreffende feinen Ausreiſepaß in Ruß⸗ 
land erlangen können. — Schreibt uns um Auskunft wegen Herüberbringung 
von Freunden und Verwandten, oder fchit und deren Namen nnd Adreffen und 
wir werden da3 nötige Uebrige tun. — Einwanderer, die durch ung nad Canada 
fommen, find weder juridiſch noch moraliſch für die Echulden anderer Einwan⸗ 
derer haftbar. Unſere Rahrpreife find jo mäßig mie auf fonft einer Linie und 
unfere Verbindungen find die allerbeiten, da die Canadian National das größ- 
te Bahnneg in Canada beſitzt und die Cunard die weitaus größte Schiffsgefell- 


Wir haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günftigen 
Bedingungen an Hand. — Man fchreibe uns. 
Mennonite Xmmigration Aid. 


Sekretär: A. Buhr 


356 Main St, — Winnipeg, Man. 


Winnipeg, Dan. 
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Mennonitifche Rundſchau 

















fen,. Tonn=e und 
Günftige Bedingungen und 


Bitte, ſprechen Sie vor und erhal⸗ 
ten Sie volle Auskunft oder ſchreiben 


Sie an den Vertreter der 
Lawrence Motors Co. 
Frank F. Iſaac 
903 Royal Bank Bldg., Ih Floor, 


Automobile, 


neue, wie auch gebrauchte, aller Mar- 
Halbtonn=Trud3. 


Garantie. 


Ltd. 


Phone 24 085 











Koft uud Onnttier 
in der Nähe der Normalfchule, General 
Hofpital und 10 Minuten von der Sta— 
tion. Gute, deutjche Bedienung. Ständi- 
ge Koſtgänger bevorzugt. 

Johann Jac. Wall, 
387 William Ave., 





— * 


Um Anſteckungsge⸗ 
fahr vo rzubeugen, 
waſchen Sie ſich) 
nicht aus der Schüf- 
jel, ſondern bedie- 
nen Gie ſich des 
Hygieniſchen Waſch⸗ 
bedens. Sie werden 
finden, daß er höchſt 
praltiſch, zeit⸗ und 
waſſerſparend iſt. 


2% Gall. ._._$2.95 
1% Gall. 2.50 


Hygienic Wajhitand Co. 
278 Garıy Street — Winnipeg, Man. 
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Singer Sewing Mafhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Mafchine $5.00 bar, 
den Rejt mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reſt auf 3 Sabre 
ohne Zinſen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Sede Majchine 
it garantiert. 

J. 3. Frieſen, Diſtrikt Agent. 
Bor 24. 
Bekanntmachung. 

Dr. Manuel Bromwnſtone vertritt 
Dr. 2. Breidenbach in Altona bis 
zum 15. September 1928. 

Dr. 2. Breidenbad). 
Altona, Man. 





John J. Arklie R.O: 


OTOMETRIST & OPTICIAN 


639 Elgin Ave., Winnipen, 








Wird fein in 


Ruſſel Houſe, Emerſon, 
Montag, den 23 Juli 
Altona Hotel, Altona, 
Dienstag, den 24. Juli 
Queens Hotel, Gretna, 


Mittwoch, den 25. Juli 
Dyck's Store, Winkler, 
Donnerstag, den 26. Juli 
Queens Hotel, Plum Coulee, 


D. A. 





Freitag Morgen, den 27. Juli. 
Zu verkaufen 

ein ſchöne Wirtihaft im Dorfe 

Hochfeld, bei Winkler, Man, Gute 

Gemeinſchaft, Wordergarten und 

große Bäume an der Straße. Die 


Stelle enthält 5 Ader und iſt rund- 
um befenzt. Haus, Stall, Scheune, 
Hühner- und Schmweineitall. 
Näheres zu erfahren bei: 
Frank 3. Iſgak, 
493 Elgin Ave, Winnipeg, Man. 


Mehl! 





Superior 84. 40 
No. 1 Sunlight 4.00 
No. 2 Utility 3.00 
Roggen Schlichtmehl 3.25 


Das Mehl ist aus Weizen hödhiter 
Qualität angefertigt und wir können 
es daher beitens empfehlen und mit 
voller Garantie liefern. 

Standard Jmporting & Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg, Man. 


Biling - Diabolo - Separator 


Beite Leiftungen. — Einfache und haltbare Kon» 
ftruftion. — Erftflafjiges Material. — Mäßige Preis 
fe. — Leichte Zahlungsbedingungen. — Vergeſſen Sie 
unferen Juli-Auguſt YAusverfauf auf 200-Pfund Se— 
paratore nicht. 


Cuſhman Binder Engine, 


Zwei Pferde ziehen Ihren Binder bei ftarfem Ge- 
treide oder feuchter Witterung fpie- 
lend, wenn Gie einen Cuſhman 
Binder Engine brauchen, den einzis 
gen Binder Engine in Canada, iſt 
auch für jeden anderen Zweck be— 
tens geeignet. Oekonomiſch und 
> baltbar. 

i Jegliche Information in deutjch 
und Breisliften ftet3 zur Verfügung. 


Cuſhman Farm Equipment Ev, Ltd. 
288 Princess Street Prokuriſt 
Winnipeg, Manitoba David Huebert. 
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xoO: 
In vorgefchrittenen Jahren 


kannſt Du Fräftig und bei guter Gefundheit o 
bleiben durch den Gebraud) von 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


Es ftärft Deine Verdauungsorgane, — Es wirft anregend auf 
Deine Nieren und Leber, — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — E3 fräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf, 

Ein Derfuch wird Dich überzeugen. GEs iſt aus reinen, 


heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält feine ſchädlichen 
Drogen, oder folche, deren Genuß zur Gewohnheit wird, 


Keine Apothefermedizin, Nur durch Spezinlagenten geliefert. 
Dian fchreibe an 
* Dr. 


Peter Sahrney & Sons Co. 
2501 Waſhington Blvd, Zollfrei in Kanada geliefert. Ghicago, ZI. 
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Das befannte 


Brantford Binder - Garn 
faufen Sie nirgends fo vorteilhaft als bei 
Standard Importing & Sales Go, 
Beſuchen Sie uns perjönlich oder verlan 
gen Sie die Preislijte, 

Sandard Importing & Sales Go, 
156 Princess Str., Winnipeg, Man. 














Jarm⸗Land! 


Sec. 28 Meilen von Winnipeg und 
3% von Balmoral. Guter Stall und 
Haus und Getreideipeicher. Gutes Waj- 
fer. Die Farm ift ganz eingefenzt. Etli= 
de Ader unter Cultivation. Billig für 
$4,500.00, 

4 Cec. 8% Meilen von Kelwood, 
Man. Gebäude allein im Wert bon 
$3000.00, Der Eigentümer ift Holzär— 
beiter in Winnipeg und mürde für 
$2000.00 verkaufen. 

960 Ader in der Nähe von Souris. 
800 Ader kultiviert. Eine prächtige Farm. 
$30.00 per Ader. Leichte Bedingungen, 
Heine Anzahlung. 

Bir haben Heine Farmen und große 
Lomplexe von Land zu berfaufen bon 
Ontario bis 8. C. Schreibt uns, mas Ahr 
wollt und mieviel Ihr anzahlen könnt 
und wieviel Arbeitskraft vorhanden. Wir 
lönnen Euch mit Land verſorgen. 


I. J. SWANSON & CO. LTD. 
REALTORS 
Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 

Investments Buliding Managers 
Mortgages Valuators 
Phone 26 349 — abends Phone 35 869 

600 Paris Bldg. Winnipeg. 


Seen Sie Freunde im Alten Lande 
die nach Kanada Fommen wollen 





Fahrfarten 


nah und 


bon 


Allen Teilen 
der Welt, 























Paſſagiere werden bei Ankunft in Empfang genommen und an den Beitimmungsort 


LANADIAN NATIONAL RAILWAYS 


? 





Wenn das der Fall ift und Sie ihnen helfen wollen herüberzu- 
fommen, jo ſprechen Sie bei ung vor. Wir treffen alle nötigen 
Vorkehrungen. 


ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents 


Dampfihiffslinien. 








Agenten für alle 





667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 861 





oder fchreiben Sie an irgend einen Agenten der Canadian National Railways 


- 





gewiesen. 












* 


Ntennonitiſche NUundſchau 18. dul A000 


Aufruf an alle Neneinwanderer! 


(Bon 1923 bis 1928.) 
Wollen Sie auf einer Farm angejiedelt werden? 


Die Canada Colonization Afjociation, (eine Filiale des Kolonifations-Department der Canadian Pacific Eijenbahn) hat in den letz— 1 
ten 3% Zahren 2,710 Familien auf 651,914 Ader Land angejiedelt und bietet Ihnen auc) jest unentgeltlic, ihre Dienjte an. Nur ſolche 
Einwanderer fommen in Frage, die durd) die Canadian Mennonite Board of Colonization nad) Kanada gefommen find. 
Eiedlungsmöglichkeiten ſind folgende: ' 

a) Anfiedlung auf Canadian Pacific Land in Nord-Saskatchewan und Nord-Alberta, bei einer Anzahlung von 25.00, Nutznießung 
des Landes auf 4 Zahre, und dann gegen Mmortijation, d. h. Mbzahlung auf weitere 30 Sabre, 

b) Auf bewäjjerten Ländern in Sid-Alberta im Lethbridge Diftrift (Zucerrübenbau), oder im Broofs Diitrift (Gemiſchte Yarmerei.) 

c) Anfiedlung in Ontario, Manitoba, Saskatchewan, Alberta und Britifh Columbia, auf Zultivierten Yarmen mit volljtändigem, 
oder teilweiſem Inventar, ohne Anzahlung, oder mit geringer Anzahlung und auf Einzel- oder Gruppen-Stontraft. 

d) Anfiedlung als Pächter in den obengenannten Provinzen bei einem gewijjen Ernte-Anteil. 
Füllen Sie nachſtehenden Fragebogen aus und jenden Sie denjelben mit oder ohne erflärenden Brief an folgende Adrejje: 


Canada Golonization Nijociation, Department „F“ 
460 Main Street, — Winnipeg, Man. 





Fragebogen 

en ,,,,,,,,——————— 
Bie groß ijt Yamilie? .......eeeceoneessssssssssssssssssensese hen re Be: ET ... ee 
Bann find Sie eingewandert? ..cucccsssssssssssssssnssnnnennnnnnnnnnnnnnnnnnennee Aus welchem Lande? 
Durch welche Behörde und Eiſenbahn ſind Sie nach Kanada gekommen? 
WIE: .. hen — ED—————— 
Haben Sie Erfahrung im Aderbau?.......... a BEER Sn Sanada? 
Weldhe von obigen Siedlungsmöglidhkeiten ziehen Sie vor?............ssussusesssssssreosssssessnsnsesessnssssnnnsnssnnsnnssssnunnnnunsnnnsnesnnsnsnssnnssssssnsnessennnnnenssnen 
Sn welder Provinz? 


Wollen Sie allein auf einer Fleineren Farm, oder mit anderen 
ZBtebiel Rapital haben Sie im igen......... rennen ern ee He ÜETTERENERERERTE EA 
Können Sie von Freunden und Verwandten eine Gruppe zujammenitellen ? 


Namen und Adreſſen derjelben ? 


rer re 





Jetzt iſt die Zeit, um Vorbereitungen zu treffen 


zum Herüberbringen Ihrer Familien, Verwandten 
ſ l 8 4 r £ n i und Freunde nad) Canada. 
Schreiben Sie an die Cunard Line in Ihrer Mut» 
bon j 


J * — ng Die ältefte Dampfſchiffslinie nach Canada 1840 - 1928 


terſprache und Sie erhalten dann ganz frei volle 
Auskunft und Hilfe, um die notwendigen Dokus 





. mente auszufüllen. 


U“ Schiffskarten können gekauft werden hier in 
Hamburg nach Canada direkt Canada; oder in Fällen, wo die Paffagiere 
S— ſelbſt ihre Ueberfahrt bezahlen, können die 7 


t i 3 i 
Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Ver- F ee ae — —— 


wandten und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen AN \ ; 2, 

*— N Wenn Sie Geld an Ihre Familie in Euro- 
wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach \ pa jchiden mollen, ns — die Cu⸗ 
Halifax. Rascho Passagierbeförderung. Prächtige nene >. nard Line e8, die Auszahlungen zu den nied⸗ 
deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. - ——“ rigſten Raten zu machen. 

— Die Cunard Line hat Offices in allen eus 

DEEW TORK-EURGER DIENST - sephiiien 2* 8 —* * leiſten 

Regelmässige Abfahrten von New nach Hamburg, ren Ramilien und Freunden alle notiwen- 
via gen Southampton und Queenstown. Schreiben Sie an dige vilfe. 

GELDUBERWEISUNGEN THE CUNARD LINE Die berühmten Dampfer der Cunard Kine 

Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 270 Main Street fahren in der Saifon regelmäßig von und 


Kallständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder Winnipeg nach Quebec. 


209 
HAMBURG-AMERIKA LINIE * Ba 
274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. ; I” 
— rn asper Ave, 


F Edmonton. 











